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Sinne halbe Stunde Pomnmcitcgy.
Das Preußen Parlament als NaziKaſernenhof.

Zehn Minuten vorm An
treten iſt Antreten!“ An
dieſe Kaſernenhofblüte wurde
erinnert, wer eine Viertel
ſtunde vor Sitzungsbeginn die

Wandelhalle des Landtags be
trat. Dieſer ernſte, hochge
wölbte Raum glich am Diens
tag einem Kaſernenhof, auf
dem eine neu ausgehobene

Rekrutenmannſchaft zum
erſten Mal antritt. Zu einem

man konnte auch an einen
um die Weiſel geſcharten
Bienenſchwarm denken
ballten ſich dort 160 Mann

muskulöſen hakenkreuzge
ſchmückten. Volks. Militärge
ſtalten einheitlichen Typs,
diesmal allerdings nicht ein
heitlicher Uniform, wenn auch
Schaftſtiefel und Kniehoſen
vorherrſchen.

Worauf warten Sie?
Komiſche Fräge: aufs Kom
mandol Endlich verkündet
das Schnarren der Sirene
den Sitzungsbeginn. Das
Kommando ertönt, der Ein
marſch kann ſich vollziehen.
Aber, ach der Architekt dieſes
Hauſes hat bei ſeiner Erbau
ung den fönftigen Kaſernenzweck des Landtags noch nicht gekannt:
an der Enge der Türen zum Sitzungsſaal ſcheitert der Maſſenein
marſch. Wie ein Sturmangriff an unvorhergeſehenen Drahthinder

niſſen, ſo verpufft die geplante militäriſche Parade im Engpaß der
Pforten.

Als der Alterspräſident, General a. D. Litzmann, auf dem
Präſidentenſitz erſcheint, erheben ſich die verſammelten Hitler
mannen zu einer „Heil“-Demonſtration. Dann müſſen ſie ſich
artig verhalten und das Theater geht an die Konkurrenz von der
äußerſten Linken über. Für einen Augenblick freilich bietet
das Haus einen Schein von Einmütigkeit, als es ſich zu Ehren
der Opfer des jüngſten Bergwerksunglücks von den Plätzen erhebt.
Aber das iſt bald vorbei. Bei jedem Satz wird der Alterspräſident
von kommuniſtiſchen Zurufen nicht gerade reſpektvoller Art
zugedeckt. Der alte Haudegen ſelber ſcheut übrigens vor Provoka
tionen auch nicht zurück. Hat er ſchon gleich beim Eintritt die
„HeilRufe“ ſeiner Fraktion mit Faſchiſtengruß erwidert, ſo ver
ſucht er gleich zu Beginn ſeiner Rede eine politiſche Demonſtration,
indem er erklärt, daß ſein Verfahren nach der bisherigen Ge
ſchäftsordnung keineswegs eine Anerkennung
derſelben für den neuen Landtag bedeute. (Deutlicher Hinweis auf
die Wahl des Miniſterpräſidenten). Jm übrigen beruft Litzmann
gemäß der Geſchäftsordnung vier Beiſitzer, darunter auch den So
zialdemokraten Paetzel, und ſchlägt die Konſtituierung des
Aelteſtenrats vor, der das Haus zuſtimmt.

Was dann folgt, iſt. übliches Geſchäftsordnungstheater. Die
Kommuniſten Pieck und Kaſper' ſtellen unmögliche Demon
ſtrationsanträge, deren ſelbſtverſtändliche Ablehnung für ſie der
Vorwand iſt, um „die Einheitsfront von den Sozial
demokraten bis zu den Nationalſozialiſten“ zu
konſtruüieren. Schade, daß der zwei Stunden vorher erſchienene
„Angriff“ des Herrn Goebbels dieſen Trick ſchon vorweggenommen
hat, indem er die „Einheitsfront vom Zentrum bis zu
den Kommuniſten“ verkündete! Für jeden Radikalinski ſind
halt alle anderen eine Einheitsfront.

Zur Entſchuldigung für die Kommuniſten muß allerdings ge
ſagt werden, daß gleich nach ihnen die Deutſchnationalen

ie Gelegenheit benutzten, um zu beweiſen, daß ſie in ſinnloſeſter
Demagogie den Kommuniſten Konkurrenz zu machen gedenken. Jhr
an von Winterfeld begründete einen herrlichen „Miß-

auensantrag“, deſſen Sinn man dahin zuſammenfaſſen kann: Das
r Kabinett BraunSevering ſolle noch einmal zurück
errang bzw. der Landtag entziehe dem wegen des Wahlausfalls

ereits zurückgetretenen Kabinett ſein Vertrauen. Geiſtvolle Leute,
dieſe Hugenbergianer.

Am Nittwoch ſteht die Wahl des Präſidenten und der Vize
en erſter Punkt auf der Tagesordnung. Sachlich ge
e hat dieſe erſte Sitzung noch nichts. Sie war kurzes und

hlechteſtes Theater für ein Publikum, deſſen geiſtiges Niveau von
den Akteuren offenbar auf äußerſten Tiefſtand eingeſchätzt wird.
Dem Denkenden ſagte dieſe Sitzung nur daß dieſes Parlament
wohl kaum arbeitsfähig werden wird. Die Sozial
demokratie hat ſich an der ganzen Theaterſpielerei nicht be

e Die Eröffnungsſitzung des neuen Landtags
Auf dem Präſidentenſitz der Alkerspräſident. General Litzmann.

teiligt. Sie hat damit zum Ausdruck gebracht, daß fie Weſen und
Pflichten eines Parlaments ernſter auffaßt als die Leute, denen ein
Spektakelſtück für ſenſationshungrige Tribünen Zweck und Jnbe
griff ihres parlamentariſchen Wirkens iſt.
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Die erſte Sitzung.
Lange vor Beginn der Sitzung ſind die Tribünen überfüllt.

Dicht gendrängt, bringen die Preſſephotographen ihre Apparate in
Aufſtellung. Auf der Abgeordnetentribüne ſind zahlreiche Reichs

tagsmitglieder; erſchienen. 73Langſam füllt ſich gegen 3 Uhr nachmittags der Saal. Beim
dritten Klingelzeichen zieht die nationalſozialiſtiſche Fraktion ge
ſchloſſen in den Saal ein. Die Nationalſozialiſten werden von den
Kommuniſten mit Zurufen empfangen. Die Regierungsbank iſt
leer.

Als um 3,15 Uhr der Saal bis auf den letzten Platz beſetzt iſt,
begibt ſich

Alterspräſidenk Abg. Lihzmann
auf den Platz des Präſidenten. Er wird von Parteifreunden mit
Heilrufen, von den Kommuniſten mit Niederrufen empfangen.

Der Alterspräſident erklärt: Jch eröffne hiermit die erſte
Sitzung des vierten Landtags. Jch bin am 22. Januar 1850 ge
boren, ſtehe alſo im 83. Lebensjahre. Jch frage, ob in dieſer Ver
ſammlung jemand iſt, der ein noch höheres Lebensalter aufweiſt.
(Zuruf bei den Soz.: Unmöglich! Lachen!) Das iſt nicht der
Fall. Alſo habe ich die Verhandlungen zu leiten, bis der eigentliche
Präſident gewählt iſt. (Erneute Zurufe bei den Komm.) Jch be
rufe als Beiſitzer in den vorläufigen Vorſtand die Abg. Hinkler
(Naz.), Haake (Naz.), Paetzel (Soz.) und Frau Gieſe (Ztr.). Die
berufenen Beiſitzer nehmen zu beiden Seiten des Alterspräſidenten
Platz). Vor kurzer Zeit, ſo fährt der Alterspräſident fort, während
ſich das ganze Haus von den Plätzen erhebt, hat ſich auf der Zeche
Dorſtfeld ein ſchweres Unglück ereignet. Jnfolge Bruchs des
Förderſeils haben fünf Bergleute ihr Leben laſſen müſſen. Jch
ſpreche wohl im Namen des Landtags, wenn ich hiermit den Hin
terbliebnen das herzliche Beileid des Landtages zum Ausdruck
bringe, und danke Jhnen, daß Sie ſich zu Ehren der Verſtorbenen
von den Plätzen erhoben haben.

Der Alterspräſident teilt dann mit, daß außer der Rück
trittserklärung des Staatsminiſteriums von den
Fraktionen bereits ſehr zahlreiche Anträge eingebracht worden ſind.
Dann hebt er unter dem Gelächter der Kommuniſten hervor, daß
ſich der neue Landtag eine Geſchäftsordnung noch nicht gegeben
habe, ſodaß zunächſt die Beſtimmungen der alten Geſchäftsordnung
Geltung hätten. Das bedeutet aber, ſo betont er, in keiner
Weiſe die Uebernahme der bisherigen Geſchäfts
ordnung durch den jetzigen Landtag.

Auf Vorſchlag des Alterspräſidenten beſchließt das Haus dann
die Einſetzung eines Aelteſtenrates, (Lebh. Zurufe v. d. Komm.:
„Kein Proteſt gegen Verſailles, Young- und Tributzahlungen!
Kein Wort zur Arbeitsloſenfrage!“)

Kommuniſtiſches Theater.
Abg. Pieck (Komm.) erhält dann, während ſeine Fraktion

einen dreimaligen RotFront-Ruf ausbringt, das Wort zur Ge
ſchäftsordnung. Er bringt einen Antrag ein, zu deſſen Begründung
er zunächſt ausführt, daß die Regierung BraunSevering mit ihrem
Rücktritt zum Ausdruck gebracht habe, daß ſie eine andere Regie
rung an die Macht heranlaſſen wolle. Auch das Zentrum ſei be
reit, mit den Nationalſozialiſten unter gewiſſen Vorausſetzungen
zuſammenzuarbeiten. Die Regierung Braun, ſo erklärt er weiter,
will aber als geſchäftsführendes Kabinett zunächſt noch im Amt
bleiben, um ihre arbeiterfeindliche Politik weiter fortſetzen zu kön
nen. Die Regierung BraunSevering trägt auch die volle Ver
antwortung für die kommende Notverordnung. Durch den formel

rer wird PrästdentVor ausſichtlich NaziKerrl.

Ernſt Wilkmaack. Nazigerrl.
Am heutigen Mittwoch ſoll im Preußiſchen Landtag die Wahl

des Präſidiums vor ſich gehen. Eine Verſtändigung der
Parteien iſt darüber bis Dienstag abend nicht erzielt, übrigens
auch nicht erſtrebt worden. Nationalſozialiſten, Sozialdemokraten
Zentrum und Kommuniſten werden deshalb vorausſichtlich im
erſten Wahlgng für ihre Kandidaten ſtimmen, ſodaß auf keinen
die erforderliche abſolute Mehrheit entfallen wird. Infolgedeſſen
wird eine Stichwahl zwiſchen den beiden Kandidaten, die die
meiſten Stimmen erhalten werden, alſo zwiſchen dem NaziKan
didaten Kerrl und dem Sozialdemokraten Wittmaack, dem

W

Präſidenten des alten Landtages, erforderlich. Jn dieſem Wahl
gang dürfte Kerrl gewählt werden, weil die Kommuniſten auch
in der Stichwahl für ihren Kandidaten ſtimmen wollen.

Die Vorbereitung der Wahlhandlung wird am Mittwoch vor
mittag im Aelteſtenrat des Landtags erfolgen. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß der Ausgang dieſer Beſprechungen eine Stich
wahl ausſchließt und ein Nazi Präſident bereits im erſten Wahl
gang gewählt wird. Das Zentrum erkennt den Präſidenten grund
ſätzlich der ſtärkſten Fraktion, alſo den Nazis, zu. Es iſt unter
gewiſſen Vorausſetzungen auch bereit für den Nazi Kandidaten zu
ſtimmen. Ob dieſe Vorausſetzungen gegeben ſind, dürfte der Ver
lauf der Sitzung des Aelteſtenrats zeigen.

Angeblich ſollen ſich die Nationalſozialiſten am Diens-
tag abend bereit erklärt haben, wenn ihnen der Präſident zuge
billigt würde, für den ſozialdemokratiſchen Vize-
präſidenten zu ſtimmen. Selbſt wenn ſie in der Aelteſten
ratsſitzung des Mittwoch dieſe Erklärung abgeben, wird die Sozial
demokratiſche Fraktion ſchwerlich auf dieſe Brücke treten können.
Zuſagen und Verſprechungen von nationalſozialiſtiſcher Seite haben
nur einen ſehr geringen Wert, da beiſpielsweiſe Herr Straſſer
„dieſem Syſtem“ gegenüber hundertmal ſein Ehrenwort zu brechen
bereit iſt. Auch gebührt einer ausgeſprochen verfaſ-
ſungsfeindlichen Partei wie den Nationalſozialiſten der
Vorſitz im Parlament nicht. Endlich haben erſt in den letzten Tagen
die Vorgänge in Anhalt, wo der neugewählte nationalſozialiſtiſche
Landtagspräſident einen brutalen Uebergriff gegen die Freiheit der
ſozialdemokratiſchen Preſſe begangen hat, klar erwieſen, daß die
Nationalſozialiſten dieſe wie jede andere Machtſtellung, die man
ihnen einräumt, lediglich mißbrauchen.



len Rücktritt kann ſie ſich von der Verantwortung für das unge
heuerliche Elend der werktätigen Maſſen nicht befreien. Sie bürdet
durch Fortſetzung dieſer Politik der geſchäftsführenden Regierung
weiter ſchwere Schuld auf. Der Landtag hält es für notwendig, in
ſchärfſter Weiſe gegen dieſe Politik Stellung zu nehmen und das
durch die Annahme des folgenden Antrags zum Ausdruck zu brin
gen: „Der Landtag ſpricht dem Geſchäftsminiſterium Braun-Se
vering das ſchärfſte Mißtrauen aus“.

Wir halten es für nötig, daß der Landtag bei der erſten Ge
legenheit dieſen Willen zum Ausdruck bringt. Wir fordern, daß
dieſer Antrag als Dringlichkeitsantrag angeſehen wird und daß er
ſofort ohne Debatte angenommen wird.

Alterpräſident Litzmann: Sofortige Abſtimmung über den
Antrag iſt nach der Geſchäftsordnung nicht zuläſſig. (Großer Lärm
b. d. Komm.) Jch frage, ob der Antrag des Abg. Pieck ſofort be
handelt werden ſoll.

Nur die kommuniſtiſche Fraktion erhebt ſich, während die Abg.
der übrigen Fraktionen ſitzen bleiben. (Lebhafte Aha-Rufe und
Lärm bei den Komm.)

Alterspräſident Litzmann: FIch ſchlage vor, die nächſte
Sitzung abzuhalten am Mittwoch um 13 Uhr mit folgender Tages
ordnung: 1. Wahl des Präſidenten; der drei Vizepräſidenten und
der fünf Beiſitzer; 2. Beſtellung des Ständigen Ausſchuſſes; 3. Feſt
ſtellung der Zahl der Mitglieder der Ausſchüſſe; 4. Beratung des
Urantrages Kube und Fraktion auf Einſtellung von Strafverfahren
gegen Abgeordnete. (Zurufe b. d. Komm.: Iſt das alles?
Noch einmal zurück, Herr General!)

Abg. Kaſper (Komm.) (zur Geſchäftsordnung) proteſtiert im
Namen der Millionen Erwerbsloſer gegen die vorgeſchlagene Ta
gesordnung, die ſich lediglich mit techniſchen Fragen des Landtags
beſchäftigen ſolle. Dieſe Tagesordnung kennzeichne bereits in der
erſten Stunde die volksfeindliche Haltung dieſes neugewählten
Landtags und der nationalſozialiſtiſchen Fraktion. Abg. Kaſper
beantragt, ferner auf die Tagesordnung zu ſetzen den Antrag auf
Rückgängigmachung aller durch die Kommunalverwaltungen oder
die Notverordnungen angeordneten Kürzungen der Wohlfahrtsbe
züge ſowie des Urantrages auf ſofortige umfangreiche Arbeitsbe
ſchaffung. Der Redner ſetzt ſich weiter für Mieterſchutz ein und
ſpricht von der „reaktionären Meute von den Sozialdemokraten bis
zu den Nationalſozialiſten im neuen Landtage, der ſchon zu verfal
len beginne.“

Da die Kommuniſten auf einer Ausſprache beharren, kündigt
Abg. Kloft (Ztr.) Widerſpruch ſeiner Fraktion an. Als der Al
terspräſident die Frage ſtellt, wer Widerſpruch erhebe, ſtehen aber
mit dem Abg. Kloft nur noch zwei Zentrumsabgeordnete auf. Der
Alterspräſident ſtellt feſt, daß der Widerſpruch nicht ausreiche und

kommuniſtiſchen Anträge daher auf die Tagesordnung geſetzt
eien.

Die Hugenberger ſpielen mit.
Abg. Dr. von Winterfeld beantragt: der neugewählte

Preußiſche Landtag möge dem bisherigen Kabineit Braun ſeine
Meinung für die bisherige Geſchäftsführung zum Ausdruck brin
gen. Der Landtag ſtelle feſt: Die Amtsführung durch den bisheri
gen Miniſterpräſidenten und durch die bisherigen Miniſter, gleich
gültig aus welcher formellen Grundlage ſie erfolgen ſollte, ent
behre des Vertrauens des Landtages.

Von den Sozialdemokraten wird Widerſpruch dagegen erhoben,
daß der Antrag auf die Tagesordnung am Mittwoch geſetzt wird.

Die Sitzung wird auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.

Auch Auwi fehlte nicht.
Der Schönſte von allen.

Prinz Auguſt Wilhelm von Hohenzollern,
der als nationalſozialiſtiſcher Abgeordneter dem Landtag angehört,
auf dem Wege zum Sitzungsgebäude.

Der Dank des Vaterlandes.
Braunſchweig, 24. Mai. (Eig. Drahtb.) Das braunſchweigiſche

Staatsminiſterium hat gegen den ſozialdemokratiſchen Miniſterial
Oberinſpektor Gräf ein Diſziplinarverfahren mit dem
Ziel der Dienſtentlaſſung angeſtrengt.

Gräf wird vorgeworfen, in den Jahren 1928 und 1929 verſchie
dentlich das Dienſttele phon benutzt zu haben. Er hatte
aber von dem zuſtändigen Bürodirektor, für Geſpräche, die er als
ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter führte, die Genehmigung.
Gräf gehört zu den wenigen ſozialdemokratiſchen Beamten, die
man bisher noch nicht entlaſſen, penſionieren oder maßregeln
konnte. Er iſt alter Frontſoldat (Rückenmarkſchuß 60 Prozent).

Der „Dank des Vaterlandes“ wird von den Nationalſozialiſten
alſo in recht origineller Weiſe erſtattet.

Reſultatloſe Reichspräſidentenwahl
in Würtemberg.

Stuttgark, 24. Mai. (Eig. Drahtb.) Die am Dienstagabend im
württembergiſchen Landtag verſuchte Wahl eines Staats
präſidenten verlief negativ. Die erforderliche abſolute
Mehrheit wurde von keinem der Kandidaten erreicht. Stimmen er
hielten: Dr. Jonathan Schmidt (Naz.) 22, Dr. Bolz (Ztr.) 20, Keil
(Soz.) 14, Ströbel (Bauernb.) 11, Köhler (Komm.) 7, Dehlinger
(Dnt.) 4, Beierle (Ztr.) 1, Körner (Bauernb.) 4. Die Wahl iſt alſo,
da kein Kandidat die Mehrheit der abgegebenen Stimmen erhielt,
wie der nationalſozialiſtiſche Präſident Mergentaler ausdrücklich
feſtſtellte, negativ verlaufen, ſo daß die bisherige Regierung Bol z
vorläufig als Geſchäftsminiſterium im Amt bleibt.

Dann Menmnnel.
Verrückte Entſchließungen im Auswärtigen Ausſchuß.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstags, der am
Dienstag einen Bericht des Reichskanzlers über deſſen
Genfer Verhandlungen und die außenpolitiſche Lage entgegenge-
nommen hat, hat die am Dienstag vormittag begonnenen Bera
tungen entgegen der anfänglichen Abſicht bereits abends abge
ſchloſſen. Die Verhandlungen endeten mit der Annahme mehrerer
Entſchließungen. So wurde mit 11 gegen 10 Stimmen ein An
trag der Nationalſozialiſten angenommen, in
dem die Reichsregierung erſucht wird, die polniſche Re
publik nicht darüber im Anklaren zu laſſen, daß jeder Angriff auf
den Freiſtaak Danzig vom ganzen Volke als Angriff auf deulſche
Lebensrechte betrachtet und dementſprechend beankworket werde.

Ferner wurde gegen die Stimmen der Kommuniſten ein An
trag des Zentrumsabgeordneten Bell angenommen, der wie folgt
lautet: „1. Der Auswärtige Ausſchuß hat Kenntnis genommen
von der Erklärung des Herrn Reichskanzlers, wonach die berech-
tigten Jntereſſen unſerer deutſchen Volksgenoſſen in Memel und in
Danzig gegen jeden unzuläſſigen Angriff nachdrücklich geſchützt
werden. 2. Jm Hinblick auf die das deutſche Volk empörende
Vorgänge in Memel und Danzig erwartet demgemäß der
Auswärtige Ausſchuß, daß die Reichsregierung alle geeigneten
Vorkehrungen trifft, um jeden Verſuch einer erneuten Vergewal-
tigung dieſer Rechte und Intereſſen rechtzeitig zu unterbinden.

e

Die Reſolutionsmacherei im Auswärtigen Ausſchuß des Reichs
tages, ſo bemerkt mit Recht der „Vorwärts“, artet immer mehr
zum groben Unfug aus. Triebfeder iſt zumeiſt garnicht der
Wunſch, dem deutſchen Volk ſachlich zu dienen, ſondern vielmehr
die Abſicht, andere Parteien hineinzulegen. Dieſe anderen Par-
teien bringen dann um der Entlarvungsſtrategie ihrer Gegner zu
begegnen, andere Anträge ein, die vielleicht weniger ſchädlich, aber
dann eben nur deſtilliertes Waſſer oder weiße Salbe ſind. Sach-
liche Motive ſind auch bei ihnen ſelten vorhanden.

Die angenommenen Anträge werden nebſt Antragsſtellern und
Stimmenzahlen veröffentlicht. Unbekannt bleiben, wenn
die verfaſſungsmäßige Vertraulichkeit gewahrt wird, die abge
lehnten Anträge, unbekannt bleiben die Erklärungen, mit
denen die Parteien ihre Abſtimmungen motivierten. So kann jede
Partei in die Lage kommen, entweder ungerechte Vorwürfe auf
ſich ſitzen zu laſſen oder in der Notwehr die Vertraulichkeit brechen
zu müſſen. Der Ausſchuß muß ſich darüber klar werden, daß das
auf die Dauer ſo nicht weiter geht. Entweder, die Verhandlungen
müſſen öffentlich werden oder aber auch die Beſchlüſſe müſſen ver
traulich bleiben. Es ſei denn, daß über die Zweckmäßigkeit ihrer
Veröffentlichung Einſtimmigkeit beſteht.

Der nationalſozialiſtiſche Antrag über Danzig iſt mit 11 gegen
10 Stimmen angenommen worden. Der Ausſchuß hat aber 28
Mitglieder. Alſo müſſen 7 nicht mitgeſtimmt haben. Wer mit
Ja, wer mit Nein geſtimmt hat, wer ſich enthalten hat, kurz, wie
dieſer ganze Unſinn zuſtande gekommen iſt, das
alles gilt als vertraulich. Bekannt iſt jedoch, daß der Reichs
kanzler in öffentlicher Rede erklärt hat, die Gerüchte von einem
drohenden Angriff der Polen auf Danzig entbehrten der ſachlichen
Begründung. Trotzdem wird der Reichsregierung zugemutet, ein
konditionelles Ultimatum an die polniſche Regierung zu richten,
bezogen auf einen Fall, der nach der Behandlung des deutſchen
Reichskanzlers garnicht exiſtiert.

Die Reichsregierung ſteht vor der Wahl, ob ſie nach dem
Wunſche von 11 der 28 Ausſchußmitglieder ſich ſelber lächerlich
machen ſoll oder ob ſie den Auswärtigen Ausſchuß blamieren ſoll,
indem ſie ſich um ſeinen Beſchluß nicht kümmert. Man muß ihr im
Intereſſe des deutſchen Volkes dringend raten, das Zweite zu tun.

Der Ausſchuß aber ſollte aus dieſer Lektion lernen und mit
dem Unfug der unſachlichen Reſolutionsmacherei aufhören.

Noch 5675000 Erwerbsloſe.
Völlige Skagnakion am Arbeiksmarkt.

Die Frühjahrsbelebung des Arbeitsmarktes in der erſten Mai-
hälfte zeigt, wie aus dem neuen Bericht der Reichsanſtalt hervor
geht, ein wenig erfreuliches Bild. Die Zahl der Arbeitsloſen, die
am 15. Mai bei den Arbeitsämtern gemeldet waren, iſt mit rund
5 675 000 nur rund um 64 000 geringer als Ende April. Der Ge
ſamtrückgang ſeit Mitte März beläuft ſich damit auf rund
454 000, während er im Vorjahr nach dem damaligen, allerdings
bereits Mitte Februar erreichten, Höchſtſtand rund 780 000 betra
gen hatte. Die Entlaſtung geht nach wie vor faſt ausſchließlich
von den Saiſonaußenberufen aus.

Die Abgänge aus der Arbeitsloſenverſicherung und
der Kriſenfürſorge beliefen ſich auf rund 91 000, bzw. an
nähernd 42 000. Jn der Arbeitsloſenverſicherung wurden am 15.
Mai rund 1 114 000, in der Kriſenfürſorge rund 1 633 000 Haupt
unterſtützungsempfänger gezählt, ſodaß in den beiden Einrichtungen
zuſammen mehr als 234 Millionen Arbeitsloſe unterſtützt wurden.
Demgegenüber kann für den gleichen Zeitpunkt die Zahl der Wohl
fahrtserwerbsloſen auf „etwas über 2 Millionen“ geſchätzt wer
den.

Der Ernſt dieſes Arbeitsmarktberichtes kommt in ſeinen Zah
len deutlich zum Ausdruck. Wir haben auf dem Arbeitsmarkt eine
völlige Stagnation. Man braucht ſich nur zu vergegenwärtigen,
daß im vorigen einem auch ſchon recht ſchlechten Jahr der
Rückgang in der erſten Maihälfte immerhin noch 150 000 ausmachte.
dieſs Jahr aber nur noch 64 000. Dieſen Ausfall im Rückgang kann
man nicht mehr mit einem Hinweis auf das Baugewerbe oder die
Landwirtſchaft erklären. Seine Urſache liegt in der konjunkturellen
Stockung und Schrumpfung. Trotz Lohnabbau auch nicht das ge
ringſte Anzeichen einer wirtſchaftlichen Beſſerung.

Wir haben hier die Quittung für den Ausgang der
politiſchen Wahlen dieſes Frühjahrs. Der Anſtieg des
Nationalſozialismus war und iſt gleichbedeutend
mit Stagnation des Arbeitsmarktes; denn er zer-
ſtört das Vertrauen im Jnland wie im Ausland. Ohne dieſes Ver
trauen iſt aber eine Belebung der Wirtſchaft nicht denkbar.

Bedenklich iſt auch das neue An wachſen der Zahl der
Wohlfahrtserwerbsloſen. Der Abgang in der Ar-
beitsloſenverſicherung belief ſich in der Berichtszeit auf rund 91000
und der Abgang in der Kriſenfürſorge auf annähernd 42 000. Der
Rückgang der Arbeitsloſenzahl dagegen beträgt nur 64000. Die
Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge muß alſo das geht aus dieſen
Zeilen ganz deutlich hervor eine neue ſchwere Be
laſtung erfahren, und zwar eine ſtärkere, als der Bericht der
Reichsanſtalt vermuten läßt. Seine Schätzung der Zahl der Wohl
fahrtserwerbsloſen für den 15. Mai in Höhe von etwa über 2 Mil
lionen erſcheint uns ungenau.

Zu viel gezahlte Steuern müſſen erſtattet
werden.

Der Steuerausſchuß des Reichstages nahm am Dienstag
den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Wiederherſtellung der
Rückerſtattungspflicht für zuviel gezahlte Steuern an.

Jm Verlauf der Beratungen begründete Abg. Dr. Hertz (Soz.)
die Notwendigkeit, die Erſtattungspflicht wiederherzuſtellen. Die
Aufhebung der Erſtattungspflicht ſein ein kraſſes Unrecht, durch das
zwei Gruppen von Steuerzahlern geſchaffen worden ſeien: die
Gruppe der Veranlagungspflichtigen, die nur die geſetzlich vorge
ſehenen Steuern zu zahlen hätten und in beſonderen Fällen Exmä
ßigungen auf Grund von Billigkeitserwägungen erhielten und die
Gruppe der Lohnſteuerzahler, die über die geſetzliche
Steuerpflicht hinaus belaſtet und der außerdem Billigkeitserwä
gungen verſagt würden. Wie groß das den Lohnſteuerzahlern zu
gefügte Unrecht ſei, gehe am beſten aus der Tatſache hervor, daß
unter der Geltung der Erſtattungspflicht von 1926—1950 rund
324 Millionen Mark zuviel erhoben ſeien und zurückerſtattet
werden mußten.

Miniſterialdirektor Dr. Zarden hat den Antrag auf Wieder
herſtellung der Erſtattungspflicht abzulehnen.

Einſtimmig wurde eine ſozialdemokratiſche Ent
ſchließung angenommen, in der die Reichsregierung erſucht
wird, die Erhebungsform des Steuerabzugs vom Arbeits
lohn mit größter Beſchleunigung derart umzugeſtalten, daß
die dem Steuerpflichtigen geſetzlich zuſtehenden jährlichen ſteuer
freien Lohnbeträge und Familienermäßigungen laufend voll
gutgebracht werden, eine Ueberzahlung der Steuer bei
Verdienſtausfall infolge Arbeitsloſigkeit, Krankheit uſw. ausge
ſchloſſen wird und die Wiedereinführung der Erſtattungen bei
Verdienſtausfall entſprechend dem früheren S 93 des Einkommen-
ſtouergefetzes nicht erforderlich iſt.

Nazis und Beamtengehälter.
Was ſie verſprechen und was ſie kun.

Die Nazis haben einen großen Teil der letzten Wahlkampagnen
mit Angriffen gegen die Reichsregierung wegen der Herabſetzung
der Beamtengehälter beſtritten. Trotzdem hatten Nazis und
Deutſchnationale in Mecklenburg Strelitz, durch ihre De
magogie zur Macht gelangt, kurz nach ihrem Regierungsantritt
nichts eiligeres zu tun, als über die bisherige Kürzung der Beam
tengehälter hinaus eine weitere generelle Kürzung die
ſer Gehälter durchzuführen.

Die nationalſozialiſtiſche Fraktion des Landtages von Mecklen
burgStrelitz hat im Parlament einen Geſetzentwurf eingebracht,
nach dem vom 1. Juli 1932 ab die Grundgehälter, Stellenzulagen
und Wohnungsgeldzuſchüſſe des Staates und der Gemeinden, ſo
weit ſie den Betrag von 5000 Mark überſteigen, erheblich ge
kürzt werden ſollen. Die Stellenzulagen ſollen nach dem Na
ziantrag ganz fortfallen. Die Grundgehälter und Wohnungsgeld
zuſchüſſe werden zwiſchen 5 und 10 Prozent gekürzt.

Mit dieſem Antrag haben die Nazidemagogen wieder einmal
ihren wahren Charakter offenbart und gezeigt, wie Theorie und
Praxis bei ihnen ausſehen. Es gibt nichts, was ſie in der Agita
tion nicht verſprechen. Hat ſie dann ihre Demagogie zur Futter
krippe gebracht, dann pfeifen ſie auf alle Verſprechungen und wan
deln in den Fußtapfen des ſo verhaßten „Syſtems“.

Jacobshagen Kommuniſt a. D.
Ende eines kommuniſtiſchen Propagandaſchlagers.

Etwa ein Jahr iſt es her, daß der frühere ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete für die Pfalz, Gerhard Jacobshagen,
gemeinſam mit ſeiner Gattin den Uebergang zur KPD. vollzog
Die kommuniſtiſche Preſſe verkündete dieſes welterſchütternde Er
eignis in Rieſenlettern auf der erſten Seite ja der Fall wurde
für ſo bedeutend gehalten, daß in Leipzig aus Anlaß des ſozial
demokratiſchen Parteitags eine kommuniſtiſche Gegenkundgebung
veranſtaltet wurde mit dem Ehepaar Jacohshagen als Hauptattrab
tion.

Das Gaſtſpiel des Ehepaares beim Moskauer Hoftheater hat
jedoch nicht lange gedauert. Frau Jacobshagen hatte in einer Dis
kuſſionsrede zu äußern gewagt, daß ſie im Gegenſatz zum Bezirks
ſekretär das Ergebnis der Reichspräſidentenwahl nicht als Erfolg
der KPD. betrachten könne. Offenbar hatte ſie in augenblicklicher
Geiſtesverwirrung geglaubt, noch in der Sozialdemokratiſchen Par
tei zu ſein, denn daß man in der KPD. eine andere Meinung als
der Herr Bezirksſekretär nicht haben darf, mußte ſie doch wiſſen!
Kurz und gut, um dem unvermeidlichen Ausſchluß zuvorzukommen,
ging ſie freiwillig und nahm ihren Gatten gleich mit.

Darüber lieſt man aber jetzt in der kommuniſtiſchen Preſſe
nichts! Nicht einmal die kleinſte Notiz!

Der röhmiſche Sumpf.
Er ſtinkt gen Himmel!

Weimar, 24. Mai. (Eigenbericht). Die „Röhmerei“ ſcheint in
der HitlerPartei in Thüringen ſchon ſehr verbreitet zu ſein. In
Gera wurde erſt vor kurzem der 32jährige Nationalſozialiſt
Jahn vom Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt, weil er beim Gautreffen die Nationalſozialiſten in Gera,
bei dem auch Hitler anweſend war, hinter einer Roſtbratwurſtbude
auf dem Schützenplatz, wo das Gautreffen ſtattfand, ſich an eini
gen Geraer Knaben der HitlerJugend ſchwer vergangen hatte.
Insgeſamt hat ſich Jahn in ſieben Fällen an zwei Schülern ver
gangen, wie vor Gericht feſtgeſtellt wurde. Der Staatsanwalt
hatte ein Jahr ſechs Monate Gefängnis beantragt.

Verunglücktes Nazi-Schmierentheater.
Jn Wien kein Blumenkopf zu gewinnen.

Wien, 25. Mai. (EF). Der neugewählte Wiener Stadtrat, in
dem die Sozialdemokratie eine Zweidrittelmehrheit beſitzt, trat am
Dienstag zum erſtenmal zuſammen. Die 15 Nazis waren be
ſtrebt, ihren Radaubrüdern im Reich unter keinen Umſtänden nach

zuſtehen. Sie erſchienen deshalb mit lärmenden Pfuirufen im
Saal, wurden jedoch von der Zuſchauertribüne und den ſozialde
mokratiſchen Abgeordneten mit einer derartigen Entrüſtung
empfangen, daß ihr Gebrüll unterging und ſie ſchnellſtens ihre
Plätze aufſuchten. Auf alle weiteren Klamaukverſuche antwortete

die Mehrheit ähnlich wie zu Beginn der Sitzung.
Während der Sitzung des Gemeinderates verſuchten National

ſozialiſten in den Straßen zu demonſtrieren. Als ſie ſich ſchließlich
in der Jnnenſtadt anſchickten, jüdiſche Geſchäftshäuſer
zu ſtürmen, wurden ſie von den Paſſanten derart ver prü
gelt, daß ſie ſchnellſtens die Flucht ergriffen
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Herriot, der kommende Mann.
Beſprechungen beim Präſidenken.

paris, 24. Mai. (Eig. Drahtb.) Der Präſident der Republik
fing am Dienstagnachmittag. um vier Uhr Tardieu, Flandin

T Herriot zu der angekündigten Unterredung über die gegen
m tige Lage. Herriot war bereits 20 Minuten früher im Elyſee
Waren und hatte eine kurze Vorbeſprechung mit Lebrun. Nach

der Ausſprache, die über zwei Stunden dauerte, wurde vom
Büro des Staatspräſidenten ein Kommunique ausgegeben, in dem
es heißt, daß Tardieu und Flandin dem Präſidenten der Republik
und Herriot die Grundlagen der außenpolitiſchen und finanziellen
Probleme auseinandergeſetzt und Herriot mitgeteilt haben, daß ſie
ihm am Mittwoch alle notwendigen Dokumente übergeben und für
alle weiteren Auskünfte zu ſeiner Verfügung ſtehen würden.

Der „Temps“ teilt noch ergänzend mit, daß Tardieu den zu
zünftigen Miniſterpräſidenten Herriot vor allem das Reparations
und Abrüſtungsproblem ſowie das DonauBund Projekt ausein
andergeſetzt und daß Flandin dazu einige techniſche Erläuterungen
gegeben hat.

Am Dienstagabend hat Tardieu mit ſeinen Mitarbeitern die
Dokumente vorbereitet, die Herriot übergeben werden ſollen. Sie
enthalten nach dem „Matin“ u. a. einen Ueberblick über die priva
ten Unterhaltungen, die Tardieu in Genf mit den Vertretern ver
ſchiedener Regierungen hatte.

Neuer Kurs in der K. P. D.?
Heinz Neumann kaltgeſtellt.

Das „Berliner Tageblatt“ meldet, daß der Abg. Heinz Neu
mann, eines der einflußreichſten Mitglieder des Zentralkomitees
der KPD. kaltgeſtellt worden iſt.

Das Tageblatt bemerkt dazu: „Wenn Neumann jetzt ſeiner ein
flußreichen Stellung enthoben worden iſt, ſo läßt das wohl den
Schluß zu, daß ſich auch die leitenden Köpfe der 3. Jnternationale
davon überzeugt haben, daß der von ihr verfolgte Kurs der KPD.
und ihrer Anhängerſchaft im ganzen keine Erfolge eingetragen hat
und deshalb innerhalb der Grenzen der Parteitaktik eine gewiſſe
Schwenkung vollzogen werden ſoll.“

Warten wir ab.

Mißbrauch der Erwerbsloſen.
göln, 25. Mai. (EF). Ein unter kommuniſtiſcher Führung

ſtehender ſog. Erwerbsloſen- Ausſchuß veranſtaltete am
Dienstagabend in Köln in vier Arbeiterbezirken ſog. Hunger
Kundgebungen. Wiederholt verſuchten Kommuniſten De
monſtrationszüge zu bilden, die aber von der Polizei, teilweiſe un
ter Anwendung des Gummiknüppels raieder aufgelöſt wurden.
Die Kundgebungen dauerten bis 22 Uhr. Es wurden 30 Verhaf
tungen vorgenommen.

Auch in Solingen, und Wald kam es am Dienstagabend
zu größern Arbeitsloſenkundgebungen. Hier wurde die Polizei
von der Menge mit Schüſſen empfangen. Ein Beamter wurde ver
letzt. Auch hier wurde mit Hilfe des Gummiknüppels die Ordnung
wieder hergeſtellt.

Rückzug der Nazis.
In der Erkenntnis einer ſchweren Niederlage hat die NaziFrak

tion des Preußiſchen Landtags ihren Antrag auf Aende-
rung der Geſchäftsordnung hinſichtlich der Wahl des
Miniſterpräſidenten am Dienstag zurückgezogen. Die Zurück-
ziehung erfolgte ohne Begründung. Wahrſcheinlich haben ſich die
Herrſchaften inzwiſchen ebenfalls davon überzeugt, daß ihrem An
trag kein Exfolg beſchert ſein würde

Das Paſtorenkonto
Jn der DienstagSitzung des Berliner DevaheimProzeſſes

kam es zur Erörterung der Geheimkonten des angeklagten Paſtor
Cremer bei der Devaheim-Hilfskaſſe. Der Staatsanwalt be
ſchuldigte den Angeklagten, daß er über Mittel, die das Reich für
ausgeſprochen wohltätige Zwecke zur Verfügung geſtellt hätte, nach
eigenem Ermeſſen und zum Teil auch zum eigenen Vorteil ver
fügt habe. Beſonders belaſtend war für den Angeklagten ferner
die Erörterung ſeiner Autokonten. Ein Buchſächverſtändiger er
klärte, daß ſich die Geſamtbeträge, aus dem Autokonto des ange
klagten Paſtor CEremer auf 60 000 Mark belaufen hätten; Paſtor
Cremer habe in ſechs Jahren fünf Autos gehabt ſein Sohn habe
die alten Autos immer wieder durch neue erfetzt. Ein großer Horch
wagen würde „verſehntlich“ zweimal bezahlt. Hierzu gab Paſtor
Cremer an, daß er tatſächlich über einen Speſenbetrag verfügt
habe, der den entſprechenden Bedarf überſchriten habe; er will
aber das überſchießende Geld für Wohlfahrtszwecke und Darlehen
verwandt haben, wenn auch zugunſten von Leuten, deren Namen
er nicht angeben dürfe

Bomben in Spanien.
Madrid, 24. Mai. (Eig. Drahtb.) Jn verſchiedenen Ortsteilen

von Sevilla wurden von der Polizei wieder 47 Bomben entdeckt.
Die Behörden arbeiten fieberhaft an der Aufdeckung des großen
terroriſtiſchen Komplotts. Jn Zarmora und Salamanca kam es
zwiſchen der Polizei und Streikenden zu Feuergefechten. Eine
Perſon wurde getöet. In den Orten Forrel, Oviedo, Corung und
Vigo ſowie in zahlreichen anderen Städten ſind Streiks ausge
brochen.

NaziLügen dementiert.
s r 24. Mai. (Eig. Drahtb.) Die von nationalſozialiſtiſcher

eite verbreitete Meldung, daß ſich verſchiedene deutſche Politiker
und Induſtrielle in Luxemburg mit Freunden Herriots treffen
würden, um die Möglichkeit eines Abkömmens über
die We parationen zu prüfen, wird von Herriot dementiert.
Der Führer der Radikalen erklärte auf eine an ihn gerichtete
Frage, daß er von dieſer angeblich ie e ſ geblichen Zuſammenkunft nicht das ge

Nokverordnungen bleiben. Im Haushaltsausſchuß des Reichs
gs wurden am Dienstag ſämtliche Anträge auf Aufhebung der

3 rlaſſenen N g teit 19 0 e otverordnun en mit 18 gegen 17 Stim

her klagt doch. Jm „Völkiſchen Beobachter“ veröffent
die Vehan tet a. D. Paul Schulz eine Berichtigung, wonach
den veranee Münchener Poſt“ wonach Schulz die gegen
Griber we ortlichen Schriftleiter der „Münchener Poſt“, Martin
len erh p gen des Artikels „Das Braune Haus der Homoſexuel

di Sie Privatklage zurückgezogen habe, unrichtig iſt.
W t aus der „Volksparkei“. Der Geſchäftsführer des

LangnamVereins, Dr. Max Schlenker, bisher ſtellvertreten

der Vorſitzender der D. eeutſchen Volk sDVP. ausgetreten ſchen Volkspartei Düſſeldorf, iſt aus der

e Luhrr des engliſchen Follermächtigungsgeſetzes. Das eng
nterhaus hat mit 341 gegen 61 Stimmen die Beſtimmung

T Man geſeses angenommen, wonach der Zollbeirat ermächtigt
die Streichung eines Artikels von der Freiliſte und die Höhe

Glückliches Ende
Das Flugſchiff Do. X. hat ſeine Amerikareiſe glücklich beendet.

Am Dienstagnachmittag um 6 Uhr 15 Minuten ging die Maſchine
auf dem Müggelſee im Oſten Berlins nieder; der letzte Start war
in Calshot, dem engliſchen Waſſerflughafen bei Southampton am
Morgen um 10 Uhr 20 erfolgt. An Bord waren 17 Perſonen:
außer der Beſatzung Dr. Dornier und Frau, ferner Direktor Dr.
RühlHamburg, der die Brennſtoffverſorgung organiſierte.
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Karte des Müggelſees bei Berlin.

Schon vom frühen Nachmittag an war die weite Fläche des
Müggelſees von Schiffen aller Art, Seglern und Paddlern, Motor-
booten und Dampfern überſät. Zehntauſende ſäumten die früh
lingsgrünen Uferwege, viele kletterten auf die Bäume, die Zäune,
die Dächer. Mit Spannung hörte man die Meldungen: Euxhaven
paſſiert. Hamburg paſſiert, gerader Kurs auf Berlin ſchon
reckten ſich die Hälfe, als Do. X. noch über der Havel ſein mußte.
Allmählich tauchten am Himmel kleinere Flugzeuge auf, vier, ſechs,
ſieben, die Enttäuſchung, daß nicht der erwarteteGaſt darunter war,
ſchien jedesmal groß. Gegen fünf Uhr durchſtießen die „amtlichen“
Schiffe der Regierung, der Stadt Berlin, der Lufthanſa und der
Preſſedampfer die von weißen Pyramiden bezeichnete Grenze des
„Waſſerungsplatzes“.

Jmmer größer wird die Spannung, die Filmleute bringen ihre
Kameras in Stellung, die Photographen zückten die Apparate, die
Preſſemänner fangen ſchon an zu ſchreiben. Um 6,10 Uhr hört
man die Meldung: 6 Uhr 7 Staaken überflogen.“ Jetzt taucht
auch ſchon der große Vogel hinter den Schornſteinen von Berlin
auf: Do. X. ſauſt an, umrundet zweimal den See, ſenkt ſich an der
weißabgeſteckten und gelbbeflaggten und gelbüberrauchten Stelle

Ein vorbildlicher Mäzen.
James Simon geſtorben.

Im Alter von 81 Jahren iſt der Berliner Kunſtfreund und Phi
lantrop

Dr. James Simon
geſtorben. Simon war urſprünglich Beſitzer der Baumwollfirma
Gebrüder Simon, die der Wirtſchaftskriſe zum Opfer fiel. Als
Freund Wilhelm von Bodes ſchenkte er ſein großes Intereſſe den
Berliner Muſeen, Bei der Eröffnung des Kaiſer-FriedrichMuſe
ums im Jahre 1904 gab es einen großen Saal, der ausſchließlich
Geſchenke von James Simon enthielt. Werke der italieniſchen Re
naiſſance, Gemälde, Plaſtiken, Möbel von höchſtem Wert. Der
deutſchen Abteilung der Berliner Muſeen ſchenkte er deutſche Bild
werke, dem ägyptiſchen Muſeum wies er Spenden zu, darunter den
berühmten Kopf der Nofrotete. Seine beſondere Förderung ließ
er auch den Ausgrabungen der deutſchen Orientgeſellſchaft in Klein
Aſien zuteil werden.

Auch für die ſo z i al e. Wohlfahrt hat dieſer große Stifter eine
offene Hand gehabt: Kinderſchutzbeſtrebungen, Ferienkolonien und
Schülerwanderungen danken ihm vielfache Zuwendungen.

Noch 53 Vermißte des verbrannten
Ozeanſchiffes.

Paris, 25. Mai. (EF.) Von den Paſſagieren und der Be
ſatzung des auf hoher See verunglückten franzöſiſchen Dampfers
„Georges Philippard“ werden nach einer offiziellen Ver
lautbarung der Eigentümerin des Schiffes nach 53 Perſonen ver
mißt. Die Vermißten dürften reſtlos Opfer der Kataſtrophe ſein.
Unter ihnen befinden ſich 14 Chineſen.

Freitod eines Achlkzigjährigen.
Langelsheim. Spaziergänger fanden im Bredelemer Holze einen
Mann auf, der ſich erhängt hatte. Es handelt ſich um einen
80 Jahre alten Jnvaliden, der zuletzt bei ſeinem Sohn in Langels
heim wohnte. Was den alten Mann in den Tod getrieben hat,
konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Die Leiche eines vermißten Jungen geborgen.

Braunſchweig. Die Leiche des ſeit Donnerstag vermißten
ſieben Jahre alten Knaben iſt geborgen worden. Mitglieder des
Landesverbandes der Deutſchen Lebensrettungs- Geſellſchaft hatten

eine Tauchung mit dem Tauchapparat ausgeführt. Jm Verlaufe
derſelben kam die Leiche des Knaben an die Oberfläche. ſo daß ſie
geborgen werden konnte. Der Tod des Knaben iſt vermutlich durch

Gehirnſchlag eingetreten.
Wieder ein Opfer des Badens in der freien Elbe.

Niegripp. Jn der Nähe von Heinrichsberg geriet beim Waſſer-
ballſpielen der Kaufmann Otto Kruſe aus Magdeburg in eine Un

der anzuwendenden Zollſätze vorzuſchlagen. tiefe und ertrank. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

D. X im Berlin.
der Amerikareiſe.
nieder, ſetzt auf, ſteht ſchon nach kurzem Anlauf. Die große Reiſe
iſt beendet. Die Schiffsſirenen heulen.

Langſam dreht Do. X. bei, auf die Gruppe der Begrüßungs
ſchiffe zu, der Schwarm von Booten, der bisher ſtill an der
„Grenze“ lag, folgt. Die ganze Abſperrungszeremonie fällt ſozu
ſagen in den Müggelſee. Die Pyramiden haben ihre Rolle ausge
ſpielt, zum Schluß umgrenzt und umkränzt ein dichter Wall von
Paddlern. und Ruderern den großen grauen Vogel. So werden
die Begrüßungsfeierlichkeiten, beſonders auch die Reden, etwas kür
zer, aber darum nicht weniger herzlich. Reichsverkehrsminiſter
Treviranus begrüßt und beglückwünſcht die Beſatzung des
Do. X. im Namen der Reichsregierung, Kapitän Chriſtianſen ant
wortet, ſpricht von der Zuverläſſigkeit der Maſchine, erzählt vom
glatten Verlauf des Rückfluges von Amerika, der in ſo auffälligem
Gegenſatz zu den verſchiednen unglücklichen Zwiſchenfällen bei der
Hinreiſe ſteht. Natürlich werden auch Blumen überreicht; dann be
ginnt der Feldzug der Photographen und Filmleute. Auch ein Ma
ler käme zu ſeinem Recht: das Bild des großen grauen Motoren
vogels auf dem blauſchimmernden See, das Gewoge der weißen
Segel und braunen und roten Boote in der Dämmerung des ſinken
den Abends iſt von ſchönſter Leuchtkraft, ſtärkſter Eindringlich keit.

Die Preſſeleute, die ihre Berichte ſchleunigſt an den Mann oder
doch wenigſtens ans Telefon bringen möchten, ſpringen von ihrem
neben dem Flugboot verankerten Schiff, das ſie feſt einſchließt, in
Motorboote und pirſchen ſich damit durch die Kette des Kahnfeſt
zuges an Land. Denn bevor das ganze Zeremoniell der Reden
und Glückwünſche beendet iſt, iſt die Sonne bereits hinter den Müg
gelbergen verſchwunden.

Die Geſamtreiſe des deutſchen Dornierflugbootes hat länger als
ein Jahr gedauert. Jnnerhalb von 29 eigentlichen Flugtagen hat
Do. X 45 300 Kilometer zurückgelegt: 24 800 von Altenrhein (Bo
denſee) nach Newyork, 12 000 Vorführungskilometer in Amerika,
8 500 auf dem Rückweg von Newyork über Neufundland, die
Azoren, Vigo, Southampton und Hoek van Holland. Gab es auf
dem Hinweg mehrere unangenehme Zwiſchenfälle der letzte war
ein Brand in Amerika ſelbſt ſo hat man doch aus allen Män
geln gelernt: auf der Rückreiſe hat ſich die mit 12 amerikaniſchen
Eurtismotoren ausgerüſtete Maſchine glänzend bewährt; der auf
der letzten Etappe erreichte Stundendurchſchnitt betrug 170 km. Die
Motoren haben eine Leiſtungskraft von rund 68300 PS. Je zwei
Motoren ſind jeweils in einer Gondel zuſammengefaßt. Der Boots
rumpf faßt 420 Kubikmeter, das Haupttragdeck 490 qm Flächen
inhalt. Bei einer Mindeſtenutzlaſt von 10 Tonnen beſteht die Mög
lichkeit, hundert Paſſagiere unterzubringen. Ego.

c p5-”---- G V40 Eiſenbahnopfer. 200 Kilometer öſtlich von Charbin
(Mandſchurei) wurden durch ein Eiſenbahnunglück 40 Perſonen ge
tötet und 100 verletzt.

Neuer Skrakoſphärenflug. Profeſſor Piccard hat ſich, ent
gegen früheren Plänen, entſchloſſen, den nächſten Stratoſphärenflug
ſelbſt durchzuführen.

Die Enkführerſuche. Der Senat des USA. -Staates New
Jerſey beſtimmte durch einen Geſetzentwurf, daß die Auffindung
der Entführer und Mörder des Lindbergh-Kindes mit 109 000
Mark belohnt werden ſoll.

Zehn Minuken Sklarek. Jm Berliner SklarekProzeß fand
am Dienstag wieder nur eine ZehnMinuten Verhandlung ſtatt.
Der Vorſitzende erklärte, daß er über die Gründe dieſer kurzen Ver
handlungen noch nichts näheres ſagen könne. Staatsanwaltſchafts
rat Weißenberg ſetzte ſein Plädoyer fort.

Keine BerkramSpur. Die Suche nach der auf dem Flug nach
Auſtralien überfällig gewordenen Flugexpedition des deutſchen
Junkerspiloten Bertram iſt ergebnislos verlaufen.

Schätze in der Tafelbai. Eine ſüdafrikaniſche Bergungsgeſell
ſchaft beabſichtigt die Durchſuchung von 15 Schiffen, die auf dem
Grunde der Tafelbai ruhen und deren Lage und Ladung ziemlich
genau bekannt iſt. Zunächſt werden die Bergungsarbeiten an dem
Wrack eines norwegiſchen Segelſchiffes vorgenommen werden.

Letzte Kachvrichten
GSigene Sunk- und Dogahtberichte)

Der Skandal von Walkershaufen.
Weimar, 25. Mai. (EF.) Der Aelteſtenrat des Thüringer

Landtags beſchloß heute vormittag auf Antrag der Sozialdemo-
kratie, das Parlament zu Sonnabend vormittag nach Weimar ein
zuberufen. Als einziger Punkt ſteht auf der Tagesordnung die
Beſprechung der blutigen Vorgänge in Waltershauſen.

Raubmord an einer Hausbeſitzersfrau.
Breslau, 25. Mai. (Telunion). Dienstag gegen 20.30 Uhr

wurde die 59 Jahre alte Frau des Oberpoſtſchaffners und Haus
beſitzers Schubert in dem Flur ihrer Wohnung mit einer ſchweren
Kopfverletzung am Boden liegend tot aufgefunden. Alle Behält
niſſe, Schränke der Wohnung waren durchwühlt, ſodaß auf einen
Raubmord zu ſchließen iſt. Was an Bargeld oder anderen Gegen
ſtänden geraubt wurde, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Das öſterreichiſche Morakorium.

wien, 25. Mai. (EF.) Die neue Regierung Dollfuß wird
ſich am Freitag dem Parlament vorſtellen. Man erwartet, daß in
ihrem Regierungsprogramm ein Paſſus enthalten iſt, nachdem die
öſterreichiſche Regierung ein Moratorium erklärt, und damit
die Einſtellung des Zinſendienſtes für die Regierungsſchulden an
gekündigt wird.

Die Ergebniſſe der eſtländiſchen Parlamenkswahlen.
Reval, 24. Mai. (Telunion). Das vorläufige Endergebnis der

eſtländiſchen Parlamentswahlen ergibt nur geringe Veränderungen
in der Mandatsverteilung. Es erhalten: Agrarpartei 41 (38),
nationale Mittelparteien 24 (25), Sozialiſten 22 (25), Kommuniſten
5 (6), Ruſſiſche Nationalpartei 5 (2), Deutſch, Schwediſcher Wahl
block 3 (3).

Fabrik Exploſion durch Blitzſchlag.

Paris, 25. Mai. (EF.) Jn einer chemiſchen Fabrik eines Ortes
bei Lyon hat ſich am Dienstag nachmittag infolge Blitzſchlag eine
heftige Exploſion ereignet. Durch das entſtehende Feuer wurde das
Fabrikgebäude faſt völlig zerſtört. Zwei Arbeiter wurden ge
tötet, ſechs leicht verletzt. Auch einige Nachbargebäude haben
unter der Exploſion gelitten.

Neuer Zuſammenſtoß zwiſchen Hindus und Mohammedanern.

Bombay, 25. Mai. (Telunion). Jn dem Dorf Parewa in den
vereinigten Provinzen kam es zu einem ſchweren Zuſammenſtoß
zwiſchen Hindus und Mohammedanern. Die Zahl der Todesopfer
iſt noch unbekannt. Das Dorf brannte vollkommen nieder.
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Der Ghinesenscurgy-
Von Roland Marwitz.

matroſe beim Landurlaub. Zwei poltern die Treppe herab, der
Steuermann und unſer Alter. „Wir machen ein Protokoll“, höre ich
Praſſing ſagen, und: „Kein Hahn kräht danach, Steuermann. Jn
Batavia kriegen wir neue Ladung. Der Hund von Wollhändler

hat 's vermittelt. Bis dahin wird 's ſelbſt ſo ein wracker Kahn wie
unſere „Baltimore“ ſchaffen.„Kann ja ſein, daß das heut' anders iſt, aber damals, als ich hundert Chineſen, die da in ſeinen ſtinkenden Dämpfen gearbeitet Sie hat's aber doch nicht geſchafft. In der Nacht ging's los. Jch v

noch bei der Chriſtlichen Seefahrt war und über alle Teiche ſchaue hatten, waren drauf gegangen, und Herr Johnſon konnte ſie auch war längſt wieder an Deck und geſund, aber da konnt' ich auch nicht e
kelte, da wußte man von Frisco bis nach Singapore, daß ein China nicht wieder lebendig machen. Aber eine Kommiſſion haben ſie ein helfen. Viel zu leicht war der Eimer, ſchlug von rechts nach links Nr
mann, mochte er auch fünftauſend Meilen von der Heimat entfernt geſetzt, und die wird wohl noch heute ünterſuchen. und von links nach rechts, wie ein Uhrpendel. Und dann brach das
verreckt ſein, beſtimmte hatte, die Kiſte, die ſein letztes Haus gewor Na, um's kurz zu machen, am Abend kommt ſo ein Alter aus Ruder. Erſt wollten wir's nicht glauben, aber dann, als wir dahin e
den war, nach Honkong oder Schanghai zu verfrachten, damit ſie ihn der Chineſenſtadt herauf an Bord und ſchwatzt und handelt lange trieben, und das Waſſer reinſchlug, da wußten wir's wohl. Radio
dort begraben konnten. Jm Leben war's den gelben Schlitzaugen mit unſerm Käpten im ſchönſten PitſchinEngliſch, und Praſſing, der und S. O. S. gab's damals noch nicht; das hatten nur die ganz
gleich, wo ſie ſich ihre Yen oder Dollar erſchuften mußten, aber Hzllenhai, macht Shakehands mit dem Kuliprieſter, gießt zwei großen Kähne, wo die Millionäre drauf fuhren. Kein Menſch
wenn's vorüber war mit dieſer Welt, dann hieß die Parole: Rich Gläſer voll Whisky, was ſeine Art war, wenn er ein gutes Geſchäft wußte, wie wir trieben, und im Morgendämmern war's ſo weit,
tung Heimat! Es ſoll mit ihrer Religion zuſammenhängen, hat mir gemacht hatte und ſäuft ſie beide aus, denn der Chineſe dankt natür daß die „Baltimore“ zu den Haien mußte und der Käpten die Boote
mal der Steuermann von der „Abigail“ geſagt, der ein halber Stu- lich. Dann bekamen wir die zweihundert Särge, und die „Balti klar machen ließ. Ja, aber was war das? Waren wir nicht vier
dierter war und Bücher las. Und darum mein' ich, daß es heut more“ zeigte nicht mehr den roten Kielſtreifen. zehn Stunden gefahren, und nun tanzte es auf uns zu, Sarg aufvielleicht ſchon anders iſt mit den gelben Brüdern. Erſt haben ſie Ehe wir abſchwimmen, läßt ſich noch einmal der Kerl ſehen, der Sarg. Wir waren dort, wo wir am Abend zuvor geweſen waren. Eiſenl

ſich die Zöpfe abgeſchnitten und dann die Köpfe, und das kann wohl ins die Wolle aufgehängt hat. Praſſing empfängt ihn mit einem Die Särge umkreiſten uns, ſchwammen und ſchaukelten auf den Am
alles mit der Religion nicht mehr viel zu tun haben. Na, wir ſitzen Fluch, ſo lang wie ein Ankerſeil, und zuletzt ſitzen ſie doch noch in f gelbgrauen hohen Wellen aber unſere Boote konnten wir nicht klar er Leel
ja auch im Glashauſe, und uns geht's nichts an, was ſie da unten her Kajüte, trinken Whisky und lachen, als hätten ſie ſich einen kriegen. Unſere Boote ſchwaminen nicht. Eins ließen ſie ſteuer ver M

treinen hölliſchen Spaß geleiſtet. s war auch ein hölliſcher Spaß, alle bords abwärts, aber es krachte, gegen den Blechbauch der „Balti Gutergug
Aber wir lagen damals ſchon drei Wochen auf der Reede von Achtung, das muß ich wohl ſagen, aber wir erfuhren's erſt, als wir more“ und zerſchellte. Und nun flogen ein paar Särge, mitgeriſſen hatten ſie

Sydney und wollten zurück nach Schanghai, doch die Ladung, die ſchon längſt Kurs hielten auf Sumatra. Hab' ich's nicht ſchon ge von einer Sturzſee, auf die Brücke, und Praſſing, der ſich an der warter
man uns verſprochen hatte, kam nicht. Nö, ſie dachte nicht dran, ſagt, die „Baltimore“ war ein alter Eimer, und ruhig war die See Reeling hielt, ward am Kopf getroffen, daß er blutete wie ein Ochs Lüdeck
denn Richardſon hatte falliert, und es war überhaupt ein ſchlechtes auch nicht, nein, ganz gewiß nicht, aber wir machten doch lange unterm Beil, und dann ging er über Bord. Wohin wir blickten, gefährdut
Jahr, jawoll, das hat's auch damals ſchon gegeben, wenn's auch 'ne Hälſe, als uns der Alte erſt mit Rum traktierte und dann meinte, es überall Särge, hohe kiſtenartige Chineſenſärge. Einer ſchlug grad zu veran
Ausnahme war. Die „Baltimore“, unſer alter Kaſten, für den s könnte ſchlimm ausgehen; die „Baltimore“ hätte Ueberfracht, und vor mir auf. Jch kappte ein Tau und band mich drauf feſt. Da Der 9
ſchwer genug war, eine Verſicherung zu finden, die dumm genug ob anſtändige Seeleute erſaufen ſollten, nur weil ihr Kaſten ein hockte ich nun rittlings gefeſſelt, und Mann für Mann ging über die Zum gwi
war, ihn anzunehmen, unſere „Baltimore“ lag ſo hoch, daß man paar hundert tote Kulis an Bord hätte, die ſicher viel ſchneller in Reeling. Wie ſie mich gerettet haben, kann ich nicht ſagen. Sie veſſerung
den roten Streifen vom Kielraum ſehen konnte, und mit ſolch leerem ihren Heidenhimmel kämen, wenn wir ſie einzeln ſchwimmen ließen. haben s mir erzählt auf dem Hapagdampfer, als ich wieder zu mir egen
Eimer dampft kein Käpten gern übern Steinbock und Aequator. Kurz und gut, die Särge mußten an Deck und von da ins Waſſer. kam, aber ich war wohl zu matt, um drauf zu hören. Nur das weiß i Arbe
Schließlich kriegten wir den halben Kahn voll Schafswolle. Praſſing, Mir iſt ſpeiübel geworden; vielleicht war's der Rum, vielleicht ich: den Chineſenſarg haben ſie mit an Vord genommen, und er iſt ſprechendder Alte, fluchte wie ein türkiſcher Eſeltreiber, weil man ihm die auch, daß ich an unſern Friedhof dachte in Finkenwärder, wo mein mitgereiſt bis nach Schanghai, und da haben ſie den Mann be Bahnhof

Fracht um 60 Prozent gedrückt hatte. Aber es war immer noch beſſer Vater liegt und meines Vaters Vater. Jch meld' mich krank, und graben. Ich wär' gern mitgegangen, dem fremden Toten die letzte wußte ni
ſo, als weiter herumzulungern. Und dann muß ſich der Teufel des noch in der Koje brennt mir die Backe von der Maulſchelle, die mir Ehre zu erweiſen, aber ich mußte ins Hoſpital, und dann war's wohl nommen
Alten erbarmt haben, denn zwei Tage, ehe wir die Anker hievten, Dann hört man die erſten Särge ins Waſſer ſpritzen. Jch lug' auch beſſer ſo, denn es wär' aufgefallen, als Weißer dabei zu ſein, langen
ging die Fabrik von Johnſon in die Luft ſie müſſen da irgend durchs Bullauge; dann tanzen ſie auf den Wellen, bleiben hart am und es war kurz vor dem Boxerkrieg. Am Tag
was Chemikaliſches gemacht haben und wenn auch der ehren Schiff, kommen immer wieder längsſeits, und langſam ſteigt unſer Uebrigens, ich war der Einzige, der den Untergang der „Balti geben, do
werte Herr Johnſon ſein koſtbares Leben retten konnte, die zwei Kaſten, wird leichter, hebt ſich hoch und ſchwankt wie ein Leicht more“ überlebt hat.“ beitszug
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Der Schulleiter der Knabenſchule 5 prechende r Verkaufsstelle: Halberstadt, r un 9 5ſ. Jugendvorstellung r gleich
Kühlingerstraße 23. G kin untes elprogramm mit großem Tonfilm- Programm. ganzen e

Die Auszahlung der Unterſtüßungen eigen s nfür Wohlfahrtserwerbsloſe erfolgt für die Buchſtaben von n 9 ReingewiA-K am Donnerstag, dem 26. Mai, von 13--15 Uhr, die Käufe und Ver x nung vorfür die Buchſtaben von L-2Z am Freitag, dem 272. Mai von käufe, Wohnungs- en halten ſ13 15 Uhr, im Rathaus, Stadthauptkaſſe, Zimmer Nr. 2. u. Geldmarlet betr. 120 000 9Thale a. H., den 25. Mai 1932. nach Deiner eitang

Der Magiſtrat. zu bringen. Selbst 9 O t b t dtverständlich ist dies P. V r 5gtuppe er u ſo belieben nur das S Aufführufalberztädter Bist du schon im Bücherkreis? Am Freitag, dem 27. Mai 1932, 20 Uhric Zigarren Tageblatt im „Gewerkſchaftshaus“
dasführendeOrgaa Nein? Dann es das Nachfolgende und du 3413 es8 der Arbeiterzchett kommst zu uns Denn Der Bücherkreis GmbH, l ſ le kl er V IIIzu D Pfg. 6 Pfo. T Pfg. S Pf. Berlin SW 61, ist die auf Solidarität gestellte und S

Das e ar noch e v ohne Gewinnabsichten arbeitende h n dere e Mi Von Cwenn au er Geldbeutel mager iſt. s0zia beiterbewe 1. Referat der Landtagsabgeordneten nung VollUnd dennoch Qualität schaft der ſistischen Ar r a über 88arsg CDieſe Gewähr bietet Jhnen der Aufgabe, dem woerktätigen Volke für bil ges i d di u FoSchmiedeſtr. 15 Wer et Marrmes? Goſdh, in Inhalt und Ausstattung gleich vorzüghche „Die Partei un e

Hubert Berg, Hobewes 4 Sücher zu bieten. j a Als eSpiegelſtraße 9 Kühblingerſtraße 18 Eine gemeinyerstündliche Lage n P ren ß en Augen, dDarstellung o Kein Eintrittsgeldl Bei freier Auswahl lange da ſtrafftnur o. 90 RM monatlich oder 2.70 RM im en 2. Par teiange egenhe en. bewahrt
Pfennig 10 jahr 4 Bände und 4 ſiterarische illustrierte Zeit- g Mir Parteimitglied wer r n ZuchthauGro b Lr-Karto In Halberstädter Tageblatt schriften im Jahr, während Nichtmitglieder js Buch erſammlung. er Vorſtand. e „Heut

6tück Eiſen Träger u e qhqcccho-DIEEſoweit der Vorrat reicht abzugeben eder 16 9f Bucherkreis einmal im Jahr eine Sondervergünsti- Mühe v
G t St n St 3 zu kauf ge uſcht. gung an alle Mitglieder. Aus unserer reichen Aus- heſandenu er 9 ernſtraße Kaffſebaum, Wegeleben wahl können Mitglieder jederzeit Sonderbände 2u S la imm er Jörn

2.70 RM (Statt zu 4.30 und 4.80 RM) beziehen. Wulff1 e en S en eine e Auskunft und Anmeldung zur Mitgliedschaft bei: gebe ich im Augenblick ganz beſonders billig ab. De
Eigene Werkſtattarbeit? Volle Garantie! War

0 Paul Giesow, Tiſchler Meiſter ſtf j en i2 L v F be Weſtendorf, zweites Haus neben der Reichsbanke e a C e ar n Hier abtrennen und n frankiertem Umseohiag einsenden Perie n
e e Wund alle Bedarfsartikel Soitrittserklärung Hiermit erkläre en Werni erode 5e meinen Beitritt in den Bücherkrels zu den 9 n uß magfür Lackierungen U. Anstfriche mir bekannten Bedingungen undunter Ein B x hertreterfachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte, haltung der halpjährigen Kündigungefrist. e anntmachung. am beſter

kaufen Sie am besten und preiswert bei der Name Die Abfuhr dex für ſtädtiſche Verwaltungsgebäude für Wulffdie Heizperiode 1932/33 ankommenden Bahnladungen Koks Noch
und T ſoll vergeben werden. Angebotsvordrucke können im Gas warhstoff 6 ha t J a b Ort a werk, Zimmer 1, in Empfang genommen werden ſie ſind ausgenomdaſelbſt nach Ausfüllung bis Sonnabend, den 4. Juni 1932, Reden.

8 Straße vormittags 10 Uhr verſchloſſen, verſiegelt und mit der man aufBlücherstr. 19, Geschäftszeit: S 12 u. 25 Uhr. ernr. 1611 entſprechenden Aufſchrift verſehen, abzugeben. Die OeffnungFt r der Angebote findet zu dem gleichen Zeitpunkt ſtatt. e
l Salmiakgeist 0,910, Boh us, Fußbodenstauböl sen en n Wernigerode, den 25. Mai 1982. ch rRostschutzfarben, Ieoliermittet Leger h Buchhandlig. „Halherstädter Tagehlatt““ Der Magiſtrat.
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NERNIGERGDE
Eiſenbahnunglück bei Schierke vor Gericht.

Am 10.. Juni vorigen Jahres ereignete ſich auf der Brockenbahn,
einer Nebenlinie der NordhäuſerWernigeröder-Eiſenbahngeſellſchaft,
in der Nähe der Station Schierke ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
h Güterzuge und einem Kleinwagen. Wegen dieſes Zuſammenſtoßes
hatten ſich jetzt der Rottenführer Friedrich Strutz, der Eiſenbahn
wärter Willi Scharbarker und der Bahnhofsvorſteher Paul
Lüdecke aus Wernigerode wegen fahrläſſiger Eiſenbahntransport-
gefährdung, fahrläſſiger Tötung und fahrläſſiger Körperverletzung
zu verantworten.

Der Rottenführer Strutz mit ſeiner Kolonne hatte ſeit Anfang
Juni zwiſchen den Stationen DreiAnnenHohne und Schierke Aus
beſſerungsarbeiten am Bahnkörper vorzunehmen. Jeden Morgen
gegen 4 Uhr fuhr er mit ſeiner Kolonne mit einem Kleinwagen an
die Arbeitsſtelle. Er hatte es unterlaſſen, den Vorſchriften ent
ſprechend, ſich Fahranweiſungen ausſtellen zu laſſen. Außer dem
Bahnhofsvorſteher Lüdecke, der die Fahrten ſtillſchweigend duldete,
wußte niemand etwas von dieſen Fahrten. Strutz hatte ſie unter
nommen, um mit ſeinen Leuten ſchneller an die Arbeitsſtelle zu ge
Iangen, um Zeit zu ſparen. So war es auch an dem Unglückstage.
Am Tage vorher war dem Bahnhofsvorſteher Lüdecke bekanntge-
geben, daß am nächſten Tage früh 4 Uhr von Wernigerode ein Ar
beitszug abgelaſſen werde, der Baumaterigl und Arbeiter nach der
Station Eckerloch bringen ſollte. Auch die Kolonne des Strutz ſollte
in Schierke zuſteigen und ſich an den Arbeiten im Eckerlock beteiligen.
Da die Kolonne aber im Akkord ſtand, wollte Strutz mit ſeinen Leu
ten bis zum Eintreffen des Zuges noch an der alten Stelle arbeiten.
Deshalb wollten ſie wie üblich um 4 Uhr abfahren. Am Nachmittag
des 9. Juni traf aber in Schierke eine Depeſche ein, wonach der Ar
beitszug ſchon um 3.30 Uhr von Wernigerode abgelaſſen werden
ſollte. Lüdecke gab nun an den Eiſenbahnwärter Scharbarker die An
weiſung, dieſe frühere Abfahrt des Arbeitszuges dem Strutz ſofort
mitzuteilen. Scharbarker vergaß das jedoch. Am nächſten Morgen
kurz nach 4 Uhr fuhr Strutz mit ſeinen Leuten ab. Als er in der
Nähe ſeiner Arbeitsſtelle war, ſah er plötzlich in einer Kurve den
entgegenkommenden Zug. Er rief ſeinen Leuten zu, daß ſie ſofort
abſpringen ſollten. Jm ſelben Moment war das Unglück auch ſchon
geſchehen. Der Arbeiter Wollin war unter die Räder geraten und
ſo ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit ſpäter ſtarb.

Das Halberſtädter Gericht war der Anſicht, daß die Hauptſchuld
bei dem Angeklagten Scharbarker und die wenigſte Schuld bei Strutz
lag. Es wurden deshalb verurteilt Scharbarker zu 7 Monaten,
Lüdecke zu 5 Monaten und Strutz zu 3. Monaten Gefängnis.
Während Strutz für die volle Strafe Bewährungsfriſt erteilt wurde,
wurde ſie den übrigen Angeklagten nur teilweiſe gewährt.

Die NordhauſenWernigeröder EiſenbahnGeſellſchaft, deren
Aktien an der Berliner Börfe zur Zeit mit etwa 14.5 Prozent notiert
werden, läßt auch für das Geſchäftsjahr 1931 wieder die Divi
dende ausfallen, nachdem zuletzt 1929 eine Dividende von 3,5
Prozent auf das 4,95 Mill. Mk. betragende Aktienkapital ausge
ſchüttet worden war. Wie alle Privatbahnen, ſo hat auch die Ge

ſellſchaft unter einem ſtarken Verkehrsrückgang gelitten, der etwa 15
bis 20 Prozent betragen dürfte. Die Einnahmen ſind im ent
ſprechenden Umfange zurückgegangen, jedoch gelang es, die Unkoſten
in gleicher Weiſe herabzudrücken, ſo daß der Jahresabſchluß im
ganzen ein ähnliches Bild wie im Vorjahre zeigt. Einſchließlich
6474 Mk. Gewinnvortrag aus dem Jahre 1930 ſtellt ſich der geſamte
Reingewinn auf rund 18 000 Mk., die wiederum auf neue Rech-
an We e ſollen. Die Rücklagen und Abſchreibungen

alten ſich in dem üblichen planmäßigen Rahmen (i. V. rd.120 000 Mk. vis
Kurkheaker. Das wegen ſeiner witzigen Einfälle allerſeits

ſo beliebte Luſtſpiel „Vater ſein dagegen ſehr“ findet ſeine letzte
Aufführung am Mittwoch 20 Uhr.

„J C 22222

Verwaltungsbericht des Kreiſes
Wernigerode.

Dem am 30. Mai tagenden Kreistag liegt der Verwaltungsbe
richt für den Kreis für die Zeit vom 1. April 1931 bis 31. März
1932 vor. Aus demſelben geht hervor, daß der Viehbeſtand die
Vorkriegshöhe noch nicht wieder erreicht hat. Bei den Schaffen iſt
ſogar eine Verminderung gegenüber dem Vorjahre um über 1000
Stück und bei den Ziegen um ca. 30 Stück zu verzeichnen. Nur der
Schweinebeſtand iſt annähernd an 1913 wieder herangekommen.
Durch die neugeſchaffene Siedlung in Schmatzfeld iſt der Rindvieh
beſtand um 300 gehoben worden, er bleibt aber immer noch um 800
Stück hinter der Vorkriegszeit zurück.

Jm abgelaufenen Verwaltungsjahr hat nur eine Sitzung ſtatt
der geſetzlich vorgeſehenen zwei, ſtattgefunden. Ausgeſchieden ſind
im Laufe des Jahres folgendes Abgeordnete: der Kaufm. Hei-
den re ich (NSDAP) durch den Tod, die Gen. BaderJlſenburg
und MeſſerſchmidtStapelburg durch freiwilligen Rücktritt. An
deren Stelle rückten nach der Schneidermeiſter Papendieck, der Gen.
Karl BaderJlſenburg und die Genoſſin Bennecke-Wernigerode.

Der Haushaltsplan für 1931 ſchloß mit einem Fehlbetrag
von 280 000 RM. ab, trotzdem eine Erhöhung der Umlage um 100
Prozent vorgeſehen war. Koweit ſich bis jetzt feſtſtellen läßt, wird
die Kreiskommunalkaſſe in dieſem Rechnungsjahre mit einem
Ueberſchuß von 47 000 RM. abſchließen. Dieſer Ueberſchuß konnte
nur erzielt werden, weil Reich und Staat dem Kreiſe für die Unter
ſtützung der Wohlfahrtserwerbsloſen rund 150 000 RM. zur Ver
fügung ſtellten und die bei Aufſtellung des Etats eingeſetzten Für-
ſorgemittel nicht voll gebraucht wurden.

Der Einlagenbeſtand der Kreisſparkaſſe hat ſich gegen-
über dem Anfang des Berichtsjahres um 34 103,17 RM. vermehrt.
Die Schulſparkaſſen brachten 5893,40 RM. Das ſind gegenüber

r

erbetW
gibt es, als eine Anzeige in der

garzer Volksſtimme“
dem Vorjahre ca. 2500 RM. weniger. Auch die Heimſparbüchſen
und die Sparuhren brachten in dieſem Jahre weniger auf, trotzdem
aber noch 2567,43 RM. Während im vergangenen Jahre die Giro-
einlagen einen Rückgang zu verzeichnen hatten, haben ſich dieſe in
dieſem Jahre um ca. 70 000 RM. erhöht. Die Liquidität der Kreis
ſparkaſſe ergibt ſich auch daraus, daß ſeit der Julikriſe an Hypothe
ken 125 000 RM. und an ſonſtigen Darlehen 62000, zuſammen
131 400 RM. ausgegeben werden konnten.

Konnke beim letzten Haushalt feſtgeſtellt werden, daß ca. 26 000
Mark an Reichsſteuern dem Kreiſe weniger als im Vorjahr
überwieſen wurden, ſo ſind es in dieſem Jahre wiederum 14 000
weniger geweſen. Jnsgeſamt erhielt der Kreis 242 487.12 Mark
überwieſen, wobei noch darauf hingewieſen werden muß, daß die
Reichseinkommenſteuer- und Körperſchaftsſteueranteile hinter den
Etatanſätzen zurückgeblieben, während an Umſatz- und Hauszins-
ſteueranteilen mehr überwieſen wurden.

An Hauszinsſteueraufkommen und aus dem ſtaatlichen Woh
nungsfürſorgefonds ſtanden dem Kreis faſt 50 Prozent weniger
zur Verfügung als 1930/341. Von dem Betrag von 47 487.97 Mark
konnten für 21 Wohnungen bis zu 3000 Mark Hauszinsſteuerhypo-
theken zur Erbauung gewährt werden. Dieſe Neubauwohnungen
verteilen ſich auf: Jlſenburg 12, Darlingerode, Langeln, Schierke
und Stapelburg je 2 und Waſſerleben 1 Wohnung. Jnsgeſamt
ſind bis Ende März 1932 jetzt 1034 785.69 Mark eingegangen, wo
für insgeſamt 332 Wohnungen geſchaffen wurden. Die Wohnungs
zwangswirtſchaft beſtand in Wernigerode ab 1. November nur
noch für Wohnungen unter 300 Jahresfriedensmiete, jetzt iſt
auch dieſe aufgehoben. Jm Kreiſe beſteht ſie nur noch für Jlſenburg.

(Fortſetzung folgt.)

Die Lebensſtellung der Kindesmutter.
Bürgerliche Moral.

Jn einem Unterhaltsprozeß hatte ein Jugendamt für ein Mündel,
das das uneheliche Kind einer berufsloſen Gutsbeſitzertochter war,
eine monatliche Unterhaltsrente von 60 RM. bei einer ortsüblichen
Rente von 40 RM. für Kinder von Müttern niedrigſten Standes
eingeklagt und in erſter Jnſtanz zugeſprochen erhalten. Zur Be
gründung dieſer Forderung war über die Lebensſtellung der Kindes
mutter ausgeführt worden, daß ihr Vater ein Gut von 175 Morgen,
dazu 3 Stück Großvieh und 10 Pferde beſitze und einſchließlich ſeines
Pachtlandes 295 Morgen bewirtſchafte und daß die Kindesmutter
ſelbſt nach Entlaſſung aus der Volksſchule ein Haushaltungs-
penſionat beſucht habe und ſeitdem als Haustochter bei ihren Eltern
weile. Die Beweisaufnahme hatte ergeben, daß die 31 Jahre alte
Kindesmutter in früheren Jahren (nicht während der Empfängnis-
zeit) ein Verhältnis mit einem Diplom Ingenieur und ſpäter mit
einem DiplomLandwirt, dem Bruder ihrer Penſionsfreundin, hatte.
Der Kindesvater ſelbſt iſt Maſchiniſt. Das Landgericht Köln, 13. Ziv.
Kammer, hat unter dem Vorſitz ſeines Präſidenten auf die Berufung
des Beklagten das Urteil des Amtsgerichts durch Urteil vom 29. 1. 32

13 S. 87/31 abgeändert und die monatliche Unterhaltsrente
auf 45 RM. feſtgeſetzt. Zur Lebensſtellung der Klägerin führt die
Begründung u. a. aus:

„Da die Klägerin (die Kindesmutter), ohne eigene ſelbſtändige
Exiſtenz iſt, würde ſich ihre Lebensſtellung an ſich nach der Lebens
ſtellung ihrer Eltern richten. Dieſer Lebensſtellung aber widerſtreitet
das Verhalten der Klägerin durchaus. Bereits vor ihren Be
ziehungen zu dem Beklagten hatte ſie Verhältniſſe mit Geſchlechts-
verkehr mit den Zeugen K. und P. Damit hat die Klägerin ſich
durchaus außerhalb der in den Kreiſen wohlhaben-
der Gutsbeſitzer, denen ihre Eltern nach ihrer Behauptung
angehören, herrſchenden Anſchauungen geſtellt. Wie ſehr ihre Eltern
das empfunden haben, geht daraus hervor, daß ſie weder ihre Nie
derkunft zu Hauſe vollziehen, noch monatelang nach der Niederkunft,
wie ſie ſelbſt darſtellt, „nach Hauſe kommen durfte“. Damit hat ſie
ſelbſt den Boden der Lebensſtellung ihrer Eltern verlaſſen. Dem
kann ſie auch nicht entgegenhalten, daß K. und P. ebenfalls Perſön
lichkeiten der gleichen Kreiſe ſeien, denen ihre Eltern angehören;
ſolche Perſönlichkeiten pflegen Verhältniſſe, ſo
fern ſie zu Geſchlechtsverkehr führen, nicht unter
den Töchtern ihrer Kreiſe zu ſuchen, ſondern zu
dem Zweck „hinabzuſteigen“; indem die Klägerin ſich dazu
bereitfand, ſtieg ſie ſelbſt entſprechend „hinab“; den Abſtieg vollen
dete ſie, indem ſie ſich ſodann dem ſozial offenbar unter den Kreiſen
ihrer Eltern ſtehenden Beklagten, obwohl er verheiratet war, hin
gab, mag dies auch, wie ſie behauptet, in „benebeltem“ Zuſtande ge
ſchehen ſein. Die Lebensſtellung ihrer Eltern kann hiernach zur Be
gründung höherer Anſprüche für ſie und ihr Kind nicht herangezogen
e maßgebend kann vielmehr nur ihre eigene Lebensſtellung
ein.“

Dieſe Ausführungen erſcheinen uns bedenklich. Einer der beteilig
ten Anwälte erklärte in einem Schriftſatz: „Würde ein außerehe
licher Geſchlechtsverkehr die Lebensſtellung herabmindern, ſo gäbe
es beſſere Kreiſe überhaupt nicht mehr. Wir machen uns dieſes
Urteil nicht in vollem Umfang zu eigen, können ihm jedoch einen
wahren Kern nicht abſprechen. Es erſcheint uns völlig abwegig,
den wirtſchaftlichen Lebensſtand eines Kindesmutter, auf den es hier
allein ankommt, nach ihrem ſittlichen (oder unſittlichen) Verhalten zu
bemeſſen. Wir müſſen uns dagegen umſomehr verwahren, als auf
ſolche Weiſe wiederum nur das uneheliche Kind unter dieſer
geſellſchaftlichen und moraliſchen Verfemung ſeiner Mutter zu
leiden hat.

Erweiterke Gültigkeit der Netzkarken. Mit Gültigkeit vom 1.
Juni d. Js. wird Jnhabern der Netzkarte 14 (Niederſachſen) und der
Netzkarten für mehrere Netze, die das Netz 14 mit enthalten, die Be
nutzung der Strecke Magdeburg--Brandenburg-- Berlin geſtattet.
Die Karte wird von dem genannten Tage ab vor der Ausgabe mit
einem dementſprechenden Hinweis verſehen.
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Der Kirchspielvogt von
Schlichtingen, er rer

Copyright 1981 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf

14. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Als er ſo neben Wulff Jeſſen ſchritt, ein liſtiges Lauern in den

Augen, den Kopf ein wenig vorgeneigt, ſchlau und freundſchaftlich,
z mer ſich Wulffs Geſtalt wieder. Solchen Leuten gegenüber
See wie Hochmut, und wenn er auf dem Wege zum

ren iſt wohl großes Juchhei auf dem Eſchenhof?“ hub Jörn
n Er war der einzige Großbauer, der nicht eingeladen
n n der Gemeindevertretung hatte er ſich ſeinen Platz mit

he erworben, in den Familien hatte er noch keinen Eingang
gefunden noch nicht.

Jörn Schoof kommt ümmer achteran.“
Wulff zuckte gleichmütig die Achſeln.
„Wohl möglich.“
i r ſoll geulich ja mächtig gefeiert worden ſein.“

Peen ienenn eine Bewegung mit den Schultern, als ſäße dieſer

d. Le e Nacken und er müßte ihn abſchütteln.
Zorten ute ſagen, es hat Champagner gegeben und Enten und

d und Gott weiß was noch.“
ine doch keinem Menſchen was an!“

nuß nan 2 enn einer die Gemeindekaſſe in Händen hat, dann
Pertreter ſo wiſſen, wie das bei ihm zugeht. Wir Gemeinde
m beſten a och Bürge davor. Sie als Schreiber müſſen es ja

Wiff s iſſen, ob alles in Ordnung iſt.“
ſech war c erſchrak. Das Wort Gemeindekaſſe ſtörte ihn auf.
uegenonanen eine Stunde verfloſſen, ſeitdem er das Geld her
ſeden Dur e und ſchon kam einer und führte anzügliche
an anf de eſpräch über den Vogt war Vorwand. Jhm wollte
hon die n Zahn fühlen. Er wurde unruhig.

h le Spatzen im Rinnſtein, daß er ein Dieb war?
„Jch weiß nicht, was Sie meinen“, ſtotterte er.

Pfiffen es denn

„Haha. Sie wiſſen nicht, was ich meine und werden dabei rot
wie ein Puterhahn? Jeſſen, das kommt mir ſchnakſch vor. Da
wird es woll Zeit, daß wir mal Reviſchon abhalten.“

„Machen Sie, was Sie wollen, aber laſſen Sie mich in Ruhe.“
Laut und ſtolz ſprach Wulff die Worte, Er hatte ſeine Selbſt

beherrſchung wiedergefunden.
Der andere ſtutzte und lenkte ein.
„Jh bewahre, das war doch nicht bös gemeint. Jch wollte man

bloß mal horchen, wie es mit dem Alten ſteht Kommen Sie
mit in den Kirchſpielkrug, Jeſſen, ich ſpendiere einen!“

„Nein, ich danke Jhnen, Herr Schoof.“
„Jh man to 'nen lüttjen Grog.“
„Jch trinke keinen Grog. Guten Abend, Herr Schoof.“

g Der andere blickte ihm einen, Augenblick nach und ſchüttelte den
opf.

„Reinen Kram iſt mich das nich“, ſagte er für ſich.
die Lunte, Jörn!“
Kümmel.

Wulff Jeſſen trat noch einmal ins Amtszimmer. Er ſah nach,
ob er auch alles verſchloſſen. Ja, es war in beſter Ordnung
Trotzdem fand er keine Ruhe. Ein Gedanke quälte ihn: Der
Bauer hatte Argwohn geſchöpft, das war ſicher. Wie, wenn mor
gen, während er auf die Sparkaſſe ging, revidiert würde? Dann
war er gebrandmarkt als Dieb und kam ins Gefängnis oder gar
ins Zuchthaus. Und alle dieſe Erniedrigung um des Stolzes wil-

„Paß auf
Dann ging er in den Krug und trank einen

len. Kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn. Nein, er belog ſich
ſelbſt. Es war eine Tat der Feigheit, nicht des mutigen Stolzes.

Wenn jetzt ſein Vater nochmals auf der Schwelle ſtünde, er
würde es nicht zum zweiten Male tun.

Spät in der Nacht kehrten Kirchſpielvogts heim. Er hörte Lalls
unterdrücktes und doch ſo klingendes Lachen. hörte den Vogt ſcher-
zen und vernahm, wie Meg ſagte:

„Die Deutſche ſein eine ſerr böſe langweilige Volk.“
Am nächſten Morgen bat Wulff ſeinen Herrn um einige Stun

den Urlaub. Er habe in der Stadt eine notwendige Beſorgung.
Leider ginge es nicht. Der Vogt fuhr ſelbſt in die Stadt. Er war
ſchon zur Abfahrt bereit. Hans-ſpann-an, wie Fuhrmann Goſch
genannt wurde, hielt mit ſeinem Wagen vor der Tür.

Der Vogt vertröſtete Wulff auf einem der nächſten Tage. Dann
der betroffene Ausdruck im Antlitz ſeines Schreibers mochte ihm

aufgefallen ſein kam er noch einmal zurück Wenn die Sache
eilte, würde er die Beſorgung gern übernehmen.

Wulff würde dunkelrot und verneinte lebhaft. Da drohte ihm
der Vogt ſchelmiſch mit dem Finger und ging mit hellem Lachen
fort.

Wulff durchlebte einen fürchterlichen Tag. Jedesmal, wenn die
Türglocke ſchrillte, begann ſein Herz zu hämmern.

Er hielt es vor Unruhe kaum auf ſeinem Sitze aus. Wenn er
nur hinausgehen könnte ins Freie, den heißen Kopf kühlen und die
ausgeregten Sinne beruhigen. Gerade heute mußte er wie feſtge
kittet ſitzen.

John Polizei brachte eine Meldung. Er ſah Wulff an wie
immer, mit jenem ſcharfen Blick, den er ſich in ſeiner Poliziſten
laufbahn angewöhnt hatte. Wulff jedoch las heute in ſeinem Blick
ein Mißtrauen, das ihn in raſende Angſt verſetzte.

Jm Hauſe ging das Leben ſeinen Gang wie gewöhnlich. Lall
ging ſtrahlend wie eine Königin einher, lachte und ſang. Madame
nannte Wulff bei Tiſch mein Lieber, Guter, und Muttchen klagte
ihm im Vertrauen, daß ſie ſich zu Hauſe wohler fühle, als in der
feinſten Geſellſchaft. Der Strom von Lebensfreude und Güte, der
durch dies Haus ging, nahm ihn heute mehr als je umfangen. Er
fühlte ſich mit dieſem Hauſe verwachſen. Wenn er es je durch eigene
Schuld verlaſſen müßte, es wäre ſchlimmer als der Tod.

Gegen Abend kehrte der Vogt aus der Stadt zurück mit der ge
räuſchvollen Fröhlichkeit, die ihm eigen war und die zugleich das
ganze Haus fortriß.

Er hatte für die Damen eine Schachtel feines Konfekt mitge-
bracht. Seiner Frau reichte er ſie, aber er ſah Meg dabei mit hei
ßen Blicken an.

Wulff arbeitete noch. Da kam der Vogt zu ihm herein.
Wulff kam es vor, als ſähe er blaſſer aus als ſonſt.
„Aufhalten! Aufhalten!“ rief er. „Wollen Sie ſich fürs Ge

meindewohl totarbeiten? Kommen Sie herüber, ich habe Likör
und Zigaretten mitgebracht. Wir wollen vergnügt ſein.“

Er ſchloß das Pult auf und wühlte mit einem Griff die Kaſſe
durch. Hatte er vielleicht mit ſeinem Scharfblick ſchon gemerkt, daß
es nicht ſtimmte. Jn Wulff arbeiteten die Gedanken fieberhaft.
Er ſtand auf dem Punkt, ſeinem Herrn alles zu geſtehen. Da ſchob
der Vogt mit einem Ruck das Fach zu.



Aus Halvberſtadt
Söckchen als Scheidungsgrund.
Eine verjüngte Frau und ein verzopfler Mann.

Frau Gertrud Z., eine junge, großgewachſene Dame, die ſich vor
dem Scheidungsrichter gegen den Vorwurf der Untreue zu verteidi-
gen hat, lenkte gleich beim Betreten des Verhandlungsſaales die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihre langen, elegant beſchuhten
Beine, die unbeſtrumpft waren. Sie waren ebenſo gebräunt wie
das Geſicht ihrer Eigentümerin und ließen darauf ſchließen, daß
dieſe dem heute ſo verbreiteten weiblichen Hang zum Sport und
möglichſt luftiger Bekleidung huldige. Aber gerade dieſe Merk-
male, vor allem die Söckchen, die Frau Gertrud Z. an hatte, hatten
die Eiferfucht des ſchon ziemlich bejahrten Kaufmanns Max Z. er
regt und ihn nach Wochen ſchwieriger Nachforſchungen veranlaßt,
gegen ſeine junge Frau eine Scheidungsklage einzureichen.

In ſeiner Klageſchrift ging Herr Z. ſehr ausführlich auf die
Söckchenmode, die uns ſeit zwei Jahren beſchert wird, ein. Er
erging ſich zunächſt in den Betrachtungen früherer Zeiten, als die
Frauen noch lange Röcke und dunkle, züchtige Strümpfe trugen.
Er betonte, welch mißbilligende Gefühle ihn durchbebten, als zum
erſtenmal junge Mädchen und Frauen in unbeſtrumpftem Zuſtande
ihm auf der Straße begegneten. Und er fügte mit Stolz hinzu,
daß ſeine Frau damals ebenfalls mißbilligend bemerkte: „Jch ver
ſtehe dieſe heutigen Frauen nicht mehr. Jch bin ja auch jung, aber
ſo tief bin ich noch nicht geſunken, um meine Beine auf der Straße
entblößt zu zeigen! Das ſchickt ſich für kleine Kinder, aber nicht
für unſereins!“

Herr Z. war ſelig über dieſe, wie er ſie nannte, „vernunftgemä-
ßen Anſichten“ ſeiner Gattin. Vor lauter Freude kaufte er ihr da
mals ein Dutzend echter Bemberg Strümpfe mit Goldſtempel, was
jedermann zu würdigen verſtehen wird, der jemals für ſeine Frau
„echte“ Strümpfe zu kaufen hatte.

„Wie groß mußte daher mein Entſetzen ſein,“ ſchrieb Herr Z.
in ſeiner Klageſchrift weiter, „als mir meine Frau im Herbſt des
vorigen Jahres plötzlich in Söckchen entgegentrat.“ Es war ein
ſchöner Herbſtmorgen geweſen; Herr Z. wollte eben ins Geſchäft
gehen und vorher, wie üblich, ſeiner Frau den Abſchiedskuß geben.
Er fand ſie in dem kleinen Vorgarten des Hauſes; ſie ſtand an den
niedrigen Zaun gelehnt, in kurzen Söckchen und kurzem Rock und
blickte aufmerkſam auf die Straße, Herr Z. ſagte kein Wort, aber
an jenem Tag verließ ihn nicht der Gedanke, daß mit ſeiner Frau
etwas Unheimliches vorgefallen ſei. Auch in den nächſten Tagen
war ſie nicht wiederzuerkennen; fortwährend trug ſie andere Söck
chen, bald blaue, bald roſa, bald grüne, und auf ſeine Frage, die
er ſchließlich nicht länger zurückhalten konnte. was denn dies alles
bedeuten ſolle, erklärte ſie ihm: „Jede Frau muß trachten, daß
ihre Beine verjüngt werden. Das kann nur durch Einwirkung der
Sonne auf die bloße Haut geſchehen.“ Jetzt wußte Z. ſofort, daß
dies fremde Gedankengänge waren, die nicht ron ihm ſtammten.
Eine Frau, die Söckchen trug, konnte ſeiner Meinung nach auch
nicht ſehr moraliſch ſein. Daher war es ſeine Pflicht, ein Detektiv

büro mit weiteren Schritten zu betrauen. Dieſem gelang es erſt
nach Monaten, den wahren Zuſammenhang zu ermitteln. Herr Z.
hatte recht: die Vorliebe für Söckchen ſtammte nicht von ihm, ſon
dern von einem ſehr netten jungen Menſchen, den Frau
Gertrud beim Tennisſpiel kennengelernt hatte.

Obwohl Untreue nicht nachgewieſen werden konnte, war Frau
Gertrud geſtern mit der Scheidung einverſtanden. Sie meinte,
mit einem „verzopften“ Mann wolle ſie nicht länger leben und
blickte anzüglich auf ihre gelben Söckchen. Worauf die Ehe im
gegenſeitigen Einvernehmen geſchieden wurde.

Verbok von Verſammlungen und Umzügen unker freiem Him
mel. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt in der
„Preußiſchen Geſetzſammlung“ Nr. 28 (S. 191) eine Anordnung des
Miniſters des Innern veröffentlicht, wodurch ſeine Anordnung über
Ausnahmen von dem Verbot von Verſammlungen und Um
zügen unter freiem Himmel vom 13. April d. Js. aufgehoben
wird. Von dem Jnkrafttreten dieſer Anordnung an gelten für Ver
ſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel ausſchließlich die
Vorſchriften der Anordnung vom 31. 10. 1931 und des Runderlaſſes
vom gleichen Tage, d. h. des ſind auf Grund des Art. 123, Abſ. 2 der
Reichsverfaſſung Verſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel
wegen unmittelbarer Gefahr für die öffentliche Sicherheit im Frei-
ſtaat Preußen bis auf weiteres verboten. Für völlig unpolitiſche
Verſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel können die Re
gierungspräſidenten auf mindeſtens drei Tage vorher beſtellte ſchrift
liche Anträge Ausnahmen zulaſſen.

Der Na aus Kavenne.
Jn Ro gätz an der Elbe (Regierungsbezirk Magdeburg) lebt

ſeit drei Jahren polizeilich gemeldet ein der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung angehörender Mann Peter Schneider, Mecha-
niker von Beruf, 36 Jahre alt, geborener Lothringer, dem es 1928
gelang, als franzöſiſcher Strafgefangener durch Flucht von der
franzöſiſchen Verbannungsinſel Kayenne zu entkommen. Schneider
war für lebenslänglich nach Kayenne verbannt worden. Bald reiſte
er in der Magdeburger Gegend in Dörfern und Städten herum
und hielt öffentliche Vorträge über das Thema „Lebenslänglich in
Kayenne“, wobei er ſich durch die Erhebung eines Eintrittsgeldes
von 50 Pfennig namhafte Beträge einſammelte.

Er ſchilderke in der abenkeuerlichſten Weiſe das Leben der Ver
bannken und erhob gegen das Auswärtkige Aml die ſchwerſten
Vorwürfe, daß es nichts kue, die noch auf Kayenne ſchmachlen

den deulſchen Kriegsgefangenen zu befreien.

Hinterbliebene von im Weltkrieg vermißten deutſchen Soldaten
wandten ſich an ihn. Sie hatten in Provinzzeitungen Bilder eines
amerikaniſchen Journaliſten geſehen, der ſich einige Zeit ſtudienhal-
ber in Kayenne aufgehalten hatte. Auf dieſen Bildern glaubten
Angehörige von vermißten deutſchen Frontſoldaten ihren Vermiß
ten zu erkennen. Jn freudigen Hoffnungen wandten ſie ſich an
Schneider, der dann den Leuten ſagte, daß er dieſe angeblich Ver
mißten unter den Verbannten geſehen habe. So hat es Schneider
in bisher nachweislich ſieben Fällen in Groß-Ottersleben und Bar-
leben getan. Die über dieſe Angaben erfreuten Hinterbliebenen
gaben Schneider Geldbeträge, weil er ihnen verſprach, ihnen die
Angehörigen aus Kayenne zu befreien. Ueber ſein Schickſal ſelbſt
erzählte Schneider in den verſchiedenſten Variationen, daß er we

gen Spionage von den Franzoſen verhaftet, zum
Tode verurteilt, und alsdann lebenslänglich nach Kay
enne verſchickt worden ſei.

Während Schneider in Rogätz zuerſt als Wohlfahrtsunterſtüt
zungsempfänger galt, trat er bald großſpurig auf, er ſchaffte ſich
ein Motorrad an und kaufte ſich für 3000 Mark eine neue Woh-
nungseinrichtung, und verheiratete ſich mit einem Mädel, die keine
Ahnung hatte, mit wem ſie die Ehe ſchloß. Schneider iſt von ſei
ner Frau geſchieden. Er umgarnte das Mädchen und veranlaßte
es, ihr ſchon beſtehendes Verlöbnis zu brechen. Schneider will
während der Kriegszeit bei der 2. Marine-Diviſion in Swinemünde
gedient und den Krieg mitgemacht haben. Niemals aber hat es in
Swinemünde eine 2. Marine-Diviſion gegeben. Er zierte ſich mit
falſchen Ehrenzeichen.

Dann wieder erzählte er in ſeinen Vorkrägen, er ſei als deuk
ſcher Flieger hinter der franzöſiſchen Fronk abgeſchoſſen und

nach Kayenne verbannk worden.

Ob dieſer angebliche Peter Schneider tatſächlich mit ſeinem rich
tigen Namen Schneider heißt, ſteht gar nicht einwandfrei feſt. Es
wird vielmehr vermutet, daß er ſich begangener Verbrechen wegen
einen falſchen Namen beigelegt hat. Wie die Ermittlungen bisher
ergeben haben, iſt Schneider ein wegen Betrugs, Urkundenfäl
ſchung, Diebſtahls und fahrläſſiger Tötung ſchwer vorbeſtrafter
Menſch. Gegen ihn ſchwebt noch ein Verfahren wegen Manſarden-
diebſtahls.

RNazioken Theater in Halberſtadt. Was die Nazis nicht alles
anſtellen, um ihre Anhänger in Bewegung zu halten, wird bald
nicht mehr zu überbieten ſein. Sie kündigten jetzt wieder eine Ver
ſammlung, in der ein Schauſtück geboten werden ſoll, an. Ein ge
wiſſer Karl Klötzner ſoll in dieſer Verſammlung ſeine Erlebniſſe in
Sowjet Rußland erzählen. Dieſer Klötzner ſcheint ein beſonderes
Exemplar eines Nazis zu ſein, denn von ihm behauptet der Hand
zettel, der für den Beſuch der Verſammlung wirbt, daß er „früher
Mitglied der berüchtigten G. P. U. Rußlands“ geweſen ſei. Klötzner
ſei Jnhaber des Lenin-Kreuzes, des Scharfſchützen-Abzeichens der
Tſcheka und des Jnternationalen KongreßAbzeichens. In Fettdruck
wird ſchließlich geſchrieben: „Pg. Klötzner ſpricht in Tſcheka
Uniform.“ G. P. U. iſt die Abkürzung für Goſſudarſtwennoje poli
titſcheſkoje uprawlenije (deutſch: ſtaatliche politiſche Verwaltung). Die
G. P. U. trug bis 1922 dieſe Bezeichnung. Seit 1923 iſt ihre Bezeich
nung O. P. G. U. (Vereinigte ſtaatliche politiſche Verwaltung. Man
ſcheint in Rußland direkt auf Klötzner gewartet zu haben, damit er
in der politiſchen Verwaltung tätig ſei. Nach den Ankündigungen
der Nazis iſt Klötzner wahrſcheinlich einer jener vielen Aufſchneider,
die jetzt bei den Nazis durch Verſammlungen Geld verdienen. Möge
nur Klötzner ſeine kommuniſtiſchen Auszeichnungen anlegen und die
Tſcheka Uniform anziehen, für einen denkenden erwachſenen Men

Am 10. Sepkember 1920 hatte Schneider an einem Metzer
Autobeſihzer Fiacre in der Nähe des Friedhofes von Montigne

einen Raubmord verübt.

Schneider ſchlug Fiacre den Schädel ein, ließ ?hn auf der Straße
liegen und floh dann mit dem geraubten Auto auf deutſches Ge
biet. Hier angekommen, überfuhr er in Siegen einen Straßenpaſ
ſanten, der an den erlittenen Verletzungen verſtarb. Jn dem nach
folgenden Prozeß wurde Schneider wegen fahrläſſiger Tötung zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Gelegentlich dieſes Pro
zeſſes wurde nunmehr feſtgeſtellt, daß das Auto, mit dem Schnei
der die fahrläſſige Tötung verurſacht hatte, das des durch Raub
mord ums Leben gekommenen Franzoſen Fiacre war.

Die deutſchen Behörden lieferten Schneider an Frankreich aus,
wo ihm der Prozeß gemacht wurde.

Schneider wurde wegen Raubmordes zum Tode verurkeilt und
dann für lebenslänglich nach der Slkrafkolonie Kayenne

verbannk.

Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefan
gener ließ durch ein Schreiben vom 11. Februar 1932 eines in
r verbannt geweſenen Deutſchen namens Schwarz erklären,

a

alle Angaben des Schneider über das Rochvorhandenſein deut
ſcher Kriegsgefangener in Kayenne purer Schwindel

ſind. Die amtlichen Ermittlungen der zuſtändigen Reichsſtellen in
Frankreich haben denn auch ergeben, daß kein einziger deutſcher
Kriegsgefangener mehr auf Kayenne verbannt iſt.

Bis heute noch treibt dieſer Verbrecher und Schwindler Schnei
der ſein Unweſen weiter.

Auf Hakenkreuz geſchmückten Handzekkeln verkündet er ſeine
Verſammlungen und ſchlägt aus der Trauer der Hinkerbliebe

nen von deukſchen vermißken Soldaten Kapilal.
Es iſt wirklich an der Zeit, dieſem übeln Zeitgenoſſen, der hohes

Anſehen bei der NSDAP. genießt, das Handwerk zu legen.
t

Der Raubmörder aus Kayenne brauchte nicht erſt lange zu über
legen, unter welchem parteipolitiſchen Deckmantel er die Frauen
der vermißten Kriegsteilnghmer, die mit Hangen und Bangen und
unter täglich neuen Seelenqualen zum Teil ſchon 18 Jahre lang
auf ein Lebenszeichen ihres Mannes warten, am beſten brand
ſchatzen kann. Er brauchte auch nicht lange nach der Partei Aus
ſchau zu halten, in der ſeine eigene Unmoral ſich haufendick vor
findet: Mörder, Diebe, Straßenräuber, Rowdys und Betrüger.
Der Raubmörder griff zum Hakenkreuz und ließ ſich von den Na
tionalſozialiſten als deutſchen Helden feiern. Nun konnte er ſich
ungeſtört auf die Kriegerfrauen ſtürzen und ſie belügen und be
trügen.

Furchtbar, welche Kloake ſich unter den Millionen Hakenkreuzen
birgt. Mit den heiligſten Gefühlen der Menſchen, mit ihrem tief
ſten Sehnen und ihrem furchtbaren Jammer werden von bis in
tiefſter Wurzel verfaulten Strolchen ſchmutzige Geldgeſchäfte ge
macht. Nicht nur einzelne Frauen werden betrogen, die dem Va
terland ihren Mann und ihr ganzes Lebensglück geopfert haben,
das ganze Volk ſoll betrogen werden.

Sie ſind einander würdig, die Schieber vom Hakenkreuz und
der Raubmörder aus Kayenne.

ſchen dürfte das nicht ziehen. Es iſt aber bezeichnend für die Nazi
bewegung, daß ſich darin neben Fememördern und ſonſtigen Leuten
auch Abenteurer dieſer Art breit machen. Solche Leute ſind den
Nazis zu gönnen.

Arbeitsgebietskonferenz für die Orts
vereine im Kreis Wernigerode.

Am Sonntag, dem 29. Mai, vormittags 10 Uhr, findet im
„Braunen Hirſch“ in Darlingerode eine Arbeitsgebietskonferenz
ſtatt, an der alle Funktionäre aus dem Unterbezirk Wernigerode
teilnehmen müſſen.

Tagesordnung:
1. Die politiſche Lage. Referent Fr. Schütte.
2. Werbung für Partei und Preſſe. Referent

Wilhelm Heitmülleéer.
Wir erwarten, daß ſämtliche Funktionäre der Partei und der

„Eiſernen Front“ an dieſer Konferenz teilnehmen.
Mit Parteigruß!

Wilhelm Heitmüller. Fritz Schütte.

„Die Gemeindekaſſe iſt ziemlich leer. Deſto beſſer Wenn
ſoviel Geld daliegt, könnte man wahrhaftig auf den Gedanken
kommen, da mal hinein zu langen, was Jeſſen?“

Wulff ſah ſeinen Herrn ſtarr an. Da lachte dieſer hell auf.
„Sie machen ein Geſicht, Menſchenskind, als ob ich Sie zu einer

Schändlichkeit verführen wollte Nein, Jeſſen, ich weiß wohl,
daß ich mich auf Sie verlaſſen kann, mehr vielleicht als auf
mich ſelbſt.“

Am underen Vormittag erhielt Wulff die Erlaubnis, in die
Stadt zu fahren. Er hob zweihundert Mark von der Sparkaſſe ab
und kehrte ſofort zu Fuß zurück. So war er noch eher da als die
Poſt.

Es gelang ihm, in einem unbewachten Augenblick das Geld an
ſeinen Platz zu legen. Danach faltete er die Hände zu einem Dank-
gebet und gelobte ſich und einem anderen, ſich niemals wieder an
fremdem Geld zu vergreifen, möge ihm drohen, was wolle.

Fünfzehntes Kapitel.
Der Vogt hatte die Gemeindevertreter zu einer Verſammlung

in den Kirchſpielkrug berufen. Sie berieten über dieſes und jenes,
vor allem darüber, wann die Rechnungsabnahme beim Vogt er
folgten ſollte. Sie fand gewöhnlich im November ſtatt.

Es war eine ſehr einfache Sache. Der Kirchſpielvogt legte die
Bücher vor, und der Geldbeſtand wurde aufgenommen. Der eine
und der andere nahm wohl mit gewichtiger Miene eines der Bücher
zur Hand, blätterte darin herum und nickte mit dem Kopfe. Zwei
zählten das Geld nach, man verglich die Summen, und ſie ſtimmten
auf den Pfennig.

Danach wurde der Vogt entlaſtet, und die Gemeindevertreter
ſetzten ihre Namen umſtändlich und gewiſſenhaft unter das Blatt

Dies war der geſchäftliche Teil. War der beendet, dann kamen
Wein und Zigarren auf den Tiſch. Darauf folgte ein nettes, klei
nes Frühſtück. Da gab es Kaviar und Lachsbrötchen und Schnitt
chen mit Braten und Jüs belegt. Ja, der Vogt war ein Fein
ſchmecker.

Dann wurde angeſtoßen, getrunken und gegeſſen. Man kam in
eine animierte Stimmung. Mancher der Bauern kam an dieſem
Tage zu ſpät zum Mittageſſen nach Hauſe.

„Wenn es den Herren paßt, können wir die Abrechnung auf
Donnerstag feſtſetzen“, ſchlug der Vogt vor.

Man ſtimmte zu. Einige nickten mit dem Kopf, andere riefen:
„Jawoll.“ Sie tranken Grog und ſpielten Solo.

Der Vogt war heute der erſte, der ging. Er beteiligte ſich ſonſt
gern am Spiel, aber in der letzten Zeit war er häuslich geworden.
Wo er ging und ſtand, ſchwebte ihm Megs Kindergeſichtchen mit
dem Flimmerhaar vor. Es ließ ihm keine Ruhe.

„Adjö, meine Herren. Laſſen Sie ſich nicht ſtören. Mich ruft
die Pflicht nach Hauſe. Auf Wiederſehen am Donnerstag!“

„Adjüs, Vogt.“
Man ſah ſeine ſtattliche Geſtalt an dem Fenſter vorbeigehen.

Sie verdunkelte ſchier für einen Augenblick die Schenkſtube. Dann
ſpielte und trank man unbekümmert weiter. Beides geſchah mit
Maßen. Die Bauern wurden weder betrunken noch erregt.

Die Spielpartie war zu vieren. Jak Piwer kibitzte. Er ſaß
bald auf dieſem, bald auf jenem Stuhl. Jan Bruhn und Georg
Nickels hatten ſich mit ihrem Grog in eine Ecke zurückgezogen. Die
zweite Partie ſchien nicht zuſtande zu kommen.

Jörn Schoof geſellte ſich zu den beiden. Sein halbgeleertes
Kümmelglas nahm er mit und ſetzte es vorſichtig aufs Fenſterbrett.

„Doria, Jörn Schoof iſt auch noch da?“
Der Feldbergshöfer zog ein ſäuerliches Geſicht. Er hörte wohl

den Spott aus den Worten heraus. Aber er ging nicht darauf ein.
Jhn bewegten wichtigere Dinge. Vertraulich beugte er ſich vor.

„Meinen Sie nicht auch, daß wir das im vergangenen Jahr ein
büschen leicht genommen haben mit der Abrechnung beim Vogt?
Das müßte doch von Rechts wegen alles Reihe vor Reihe nachge
ſehen werden.“

Georg Nickels gähnte,
wenig.

„Du liebe Zeit, da hätten wir viel zu tun, was Georg?“
„Ja bei meiner Zeit iſt es immer nicht anders gemacht wor

den und iſt noch kein einziger bei uns zu kurz gekommen.“
„Aber da könnt ja der Kirchſpielvogt aufſchreiben, was er

wollt.“
„Er wird doch woll nicht.“
Georg Nickels zog die Schultern hoch.
„Jch bün allmeindag kein großer Rechenmeiſter geweſen. Jch

meine, auf 'nen Kirchſpielvogt muß man ſich verlaſſen können,
ſonſt braucht man ja keinen.“

„Jh, da iſt ſchon mannichein mit der Kaſſe durchgebrannt.“

Jan Bruhn verzog ſein Geſicht ein

„Davor iſt bei Jens Hellmann doch keine Gefahr. Der verdient
doch als Vogt ein ſchönes Stück Geld.

„Na zu Gaſtereien mit Champagner und Torten und ſei-
dene Kleider und Reiſen und Studieren und teure Pangſchons für
die Kinder, da, denk' ich, gehört doch mehr dazu.“

„Ei der Düwel!“
Jan Bruhn winkte Deert Jakobs. Der beugte ſich mit den Kar

ten in der Hand vor und hörte mit halbem Ohr zu. Auch Voll
macht Niſſen hoh neugierig den Kopf. Jak Piper hatte den Spiel
tiſch ſchon verlaſſen und ſich zu den anderen geſetzt.

Jörn Schoof hob den mageren Zeigefinger wie ein lebendiges
Ausrufungszeichen.

„Leute, Leute, das ſtimmt mich nicht mit die Abrechnung. Jch
habe neulich den Schreiber aufgepaßt. Sie wiſſen doch, Jakobs,
den verfluchten Jungen, der

„Ja, ja, ich weiß ſchon.“
„Na, wie ich bei ihm ſo'n büschen um die Ecke horche, wird der

Bengel erſt weiß wie die Kalkwand und dann rot wie'n Puterhohn
Dann gab er mich ſo 'ne konfuſen Antworten, daß ich bei mich
ſelbſt dachte: „Junge, die Sache iſt mich hölliſch verdächtig.“
„Darum“ jetzt trank Jörn Schoof ſeinen Kümmel aus „ich
will nichts geſagt haben; aber es iſt Recht und Pflicht, daß wir
ordentlich revidieren.“

Die Bauern zuckten die Achſeln und wandten ſich hin und her
vor Unbehagen. Sie mochten ſich nicht gern aus ihrer Ruhe auf
ſtören laſſen, und konnten ſich doch nicht der Einſicht verſchließen,
daß Jörn Schoof recht hatte.

Ja, Jörn Schoof war ein Schlauberger.
„Jch woär' überhaupt vor 'ne plötzliche Reviſchon. So was

muß man veranſtalten wie nen Blitz aus blauem Himmel.“
„Warum?“
Deert Jakobs ſah ihn durchdringend an. Er hatte die Karten

zuſammengeſchoben und hielt die Hand darauf.
„J bün nicht vor Plötzlichkeiten. Jch hab' das auch nicht gern,

wenn mich einer überrumpelt, und ich überrumple auch meine
Leute nicht beim Haferſchneiden und Heumachen. Wir wollen ihm
man ruhig Zeit laſſen, daß er ſeinen Kram in Schuß bringt, und
dann dann wird es ſchon ſtimmen. Denn muß es ſtimmen. Da
müſſen wir alle aufpaſſen. Wir kommen ja dafür auf.“

Fortſetzung folgt.
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Kreis Halveorſtadt
i 5. Mai. Vor dem Oberverwaltungsge-hie e Berufung des Gemeindevorſtehers Artur

richt id er in ſeinem Dienſtſtrafverfahren verhandelt. Bekannt
37 hatte der Kreisausſchuß auf Dienſtentlaſſung erkannt. Das Ober

erwaltungsgericht entſchied nun dahin, daß eine Dienſtentlaſſung
7 t in Frage kommt. Es ſprach lediglich eine Geldſtrafe von 90
v Schneider hatte damals ein Flugblatt gegen die Regierung ver
teilen laſſen und hatte den Kommuniſten, deren Gedankengang er
ſich zu eigen machte, damit billiges Agitationsmaterial geliefert.
Schneider hat aber längſt eingeſehen, daß auf kommuniſtiſcher Baſis
keine Politik zu machen ſei. Er iſt wieder zur Sozialdemokratiſchen
Partei zurückgekehrt. Somit iſt der „Fall Schneider
Beſten der Beteiligten erledigt worden.

Aus Oſterwierr
ow.* Anläßlich des 15jährigen Beſtehens des Reichsbundes ver

anſtaltet die hieſige Ortsgruppe am Sonnabend, 28. Mai, 20.30 Uhr,
im ſchönen Ausflugslokal „Waldhaus“ eine Feſtverſammlung mit
anſchließendem Beiſammenſein. Freunde und Gönner des Bundes
ſind freundlichſt eingeladen. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Geg-
ner der Republik haben zu dieſer Veranſtaltung keinen Zutritt.

ow.* Die erſte Elternverſammlung zu den Elternbeirakswahlen
findet am 27. Mai, abends 20.15 Uhr, im Schulgebäude an der
Mauerſtraße ſtatt.

ow. Zur Liebeskragödie iſt noch zu berichten, daß Hillmer ohne
das Bewußtſein wiedererlangt zu haben, ſeinen Verletzungen er
legen iſt. Dadurch iſt es unmöglich geworden, die Motive zu der un
ſeligen Tat feſtzuſtellen.

ow, Durchgegangen iſt geſtern morgen ein Pferd eines Händlers.
Von der Deersheimer Chauſſee kam es in vollem Galopp bis nach
der Lüttgenröder Chauſſee mit nachſchleppender Deichſel durch die
Straßen geraſt. Glücklicherweiſe war noch wenig Verkehr; dadurch
iſt der Vorfall ohne weiteren Schaden abgelaufen.

ow., Unter dem Verdacht des verſuchten Sitllichkeitsverbrechens
an Schulmädchen iſt ein hieſiger Einwohner feſtgenommen und zur
Klärung der Sache dem Amtsgericht Halberſtadt eingeliefert.

Aus Oſthersleben
o. Die Kommuniſten gehen auch bei uns dazu über, zu ihren

öffentlichen Verſammlungen die Reichsbannerkameraden und unſere
Parteigenoſſen einzuladen. So geſchehen zu der Verſammlung am
ketzten Sonnabend. Es kann feſtgeſtellt werden, daß ſie hiermit kein
Glück gehabt haben, ſelbſt ihre eignen Parteiangehörigen waren nur
ſehr ſpärlich erſchienen, denn nur ca. 40 Verſammlungsbeſucher be
völkerten den großen Stadtparkſaal.

o. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegskeilnehmer und
Kriegerhinkerbliebenen hielt am letzten Montag eine gutbeſuchte Mit
gliederverſammlung ab. Kamerad Kruſe als Vorſitzender brachte in
ſeiner Begrüßungsanſprache zum Ausdruck, daß am 23. Mai der
Bund ſeinen 15. Geburtstag hat. Die Gedenkrede ſelbſt hielt Ka
merad Kirchhoff-Magdeburg. Am 23. Mai 1917 haben 23 Kamera-
den in Berlin den Grundſtein zur Organiſation gelegt, in der weiſen
Vorausſicht auf die Belange der Opfer des Krieges. Man hatte wohl
1914 an Rüſtungen gedacht, aber nicht an die Verſorgung der
Kriegsopfer. Jn eindrucksvoller Art brachte Kamerad Kirchhoff zum
Ausdruck, was alles für die Kriegsopfer geſchaffen und geleiſtet
werden konnte. Seine Ausführungen klangen aus mit den Worten,
nicht mutlos zu werden, wenn auch das Jahr 1931 Rückſchläge ge
bracht hat. Grundbedingung ſei für die Zukunft, die Treue zur Or
ganiſation und der Mut zum Weiterſtreiten. Kamerad Kruſe brachte
ein Hoch auf die Organiſation aus. Anſchließend gab es einen inter
eſſanten Lichtbildervortrag.

o. Werbeabend der Arbeikerjugend. Heute, 20 Uhr, findet im
Jugendheim, Kornſtraße, ein Werbeabend der Soz. Arbeiterjugend
ſtatt. Jn Form eines Bunten Abends ſoll er einen Ausſchnitt aus
den Heimabenden geben. Die arbeitende Jugend Oſchersleb iſtherzlich eingeladen. Jugend Ofcherslebens

Aus Quedlinburg
ah. Miſtbeeke geplünderk. In der Nacht zum 24. d. Mts. wur

den aus einem Miſtbeet auf dem Moorgehöft am Gernröder Weg
300 Salatköpfe geſtohlen.

qh. Mutwilliger Alarm. In der Sonntagnacht gegen 3 Uhr
wurde die Feuerwehr von unbekannten Tätern mißbräuchlich alar
miert. Trotz ſofortiger Nachforſchung konnten die Urheber nicht
ermittelt werden.

qh. In fremden Jagdrevieren. Wegen Jagdvergehen erhielt einQuedlinburger Einwohner einen Strafbefehl über 59 ginn wo

gegen er Einſpruch erhob. Nach ſeinen Angaben hätte er nur Krähen
ſchießen wollen und ſei zu dieſem Zweck in die Waldungen des
Strohbergs gegangen. Hier wurde er von einem Kriminalbeamten
beobachtet und geſtellt, als er ſein Gewehr, ein 6MillimeterTeſching,
ſchußfertig in der Hand hielt. Der Beamte durchſuchte die Taſchen
des Geſtellten und fand noch eine Anzahl Patronen. Ob der Ange
klagte jagen wollte, oder ob er es ſchon getan hatte, konnte in der
Verhandlung nicht nachgewieſen werden. Dagegen hatte er ſich ſtraf
bar gemacht, weil er ohne Genehmigung des Jagdberechtigten auf
fremdem Jagdgebiet außerhalb des öffentlichen Weges. zur Jagd

ausgerüſtet angetroffen wurde. Unter Auferlegung der Termin
koſten wurde er nunmehr zu einer Geldſtrafe von 20 Mk. verurteilt.
Von der Einziehung des beſchlagnahmten Gewehres wurde ab
geſehen.

Kreis uedlinvurg
Gakersleben, 24. Mai. Von den Pächtern des gemeinſchaftlichenegdbezirts der Gemeinde Gatersleben war ein Antrag r

eng W ung für die reſtliche Pachtzeit geſtellt worden. Von
We Jagdgenoſſen iſt hiergegen Einſpruch erhoben worden. Am

zwiſchen m im Gaſthof „Stadt Wien“ ein Verhandlungstermin
Verhariar Jagdpächtern und den Jagdgenoſſen ſtatt. Zweck der
pächtern n war die Herbeiführung einer Einigung zwiſchen Jagd
Trohdem P Jagdgenoſſen bezgl. der beantragten Pachtermäßigung.
ſich nur wen öffentlichen Anſchlag eingeladen worden war, hatten
ſich nach nan Perſonen eingefunden. Die Verſammlung einigte
üche Pacht e Hin und Her, daß den Jagdpächtern für die reſt
ſo. De An Ermäßigung von 30 Prozent zuerkannt werden
für den Mon uszahlung der Militärverſorgungsgebührniſſe erfolgt
mittags r r bereits am Sonnabend, dem 28. Mai, von vor
und ünfallrent hr in der Poſt. Die Invaliden Witwen, Waiſen
Es wird be werden wie üblich am 1. Juni d. Js. ausgezahlt.
Poſt onders darauf aufmerkſam gemacht, daß Renten in der

Ur vormittags von 9--11 Uhr gezahlt werden.

Aus Thyale
t.* D. M. V. Jugend Thale. Am Mittwoch, 20 Uhr, in der

Grünen Tanne“ Verſammlung. Erſcheint pünktlich und zahlreich.

wohl zum
t

Mitteldeufsche Raunmcdis ch
Der Nazi-Krankenkaſſen-Skankal

in Gandersheim.
Gandersheim. Daß die Nagis die ſchärfſten Feinde der Sozial

geſetzgebung ſind, dürfte hinlänglich bekannt ſein. Allerdings be
kunden ſie dieſe Feindſchaft nicht öffentlich. Nur wenn die natio
nalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsſtrategen bei den Unternehmertagungen
ſind, dann machen ſie aus ihrem Herzen keine Mördergrube, dann
erklären ſie die Sozialverſicherung als den größten Raub am Un-
ternehmertum. Die Mächtigen von Kohle, Stahl und Eiſen geben
die Gelder für die Nazis nicht umſonſt. Sie hoffen, mit Hilfe der
Nazis die Sozialverſicherung zu beſeitigen. Jn der Oeffentlichkeit
aber erklären die Nazis, daß ſie die Sozialverſicherung von der
„Bonzenwirtſchaft“ befreien wollen. Sie denken dabei ſicherlich an
nationalſozialiſtiſche Bonzenwirtſchaft. Wie es mit dieſer Nazi
Bonzenwirtſchaft ausſieht, darüber unterrichtet der „Volksfreund“
in Braunſchweig in einem Artikel, der ſich mit den Unter
ſchlagungen in der Gandersheimer Baugewerkskrankenkaſſe befaßt
Dort war ein Nazimann namens Bunge als Geſchäftsführer tätig.
Er erledigte die ihm übertragenen Aufgaben zunächſt zur Zufrie
denheit der Kaſſenmitglieder. Das änderte ſich jedoch, als Bunge
Mitglied der Nazipartei wurde. Er avancierte dort ſchnell zum
Sturmführer. Von nun an machte er ſeinen Dienſt nur noch
lodderig. Als die NaziSchule in Kreienſen aufgemacht wurde, war
er mehr in Kreienſen, als in ſeinem Büro. Seinen Dienſt verſah
er in Nazi Uniform mit rieſengroßem Parteiabzeichen. Statt um
8 Uhr, wie es ſeine Dienſtſtunden vorſchrieben, erſchien er häufig
erſt um 10 Uhr im Büro, um nach 11 oder 2 Stunden wieder zu
verſchwinden. Ja, es iſt vorgekommen, daß Kaſſenvorſtandsmit
glieder B. während der Dienſtſtunden aus ſeiner Wohnung holen
mußten. Jm Kaſſenlokal ſelbſt waren, wenn B. einmal anweſend
war, auch NaziJünglinge zu finden. Es wurde auch eines Tages
von Kaſſenmitglieder beobachtet, daß ein bekannter Nazimann aus
Seeſen, der nicht Kaſſenmitglied iſt, Hunderte von Mark vor ſich
auf dem Tiſch der Kranfkenkaſſe liegen hatte. Die Leidtragenden
dieſer Bummelei ſind die Kaſſenmitglieder. Kranke Kaſſenmitglieder

mußten wochenlang auf die Auszahlung des ihnen zuſtehenden
Krankengeldes warten. Apothekerrechnungen wurden nicht be
zahlt. Die Bummelei bei der Bezahlung von Rechnungen ging ſo
weit, daß die Apoteheker in Kleinrhüden und Seeſen drohten, wenn
die Arzneirechnungen nicht bald bezahlt würden, ſie keine Arzneien
mehr verabfolgen würden.

Als Bunge endlich gekündigt wurde, folgten die Aufſichtsinſtan
zen ſeinem Einſpruch, indem ſie erklärten, die Kündigung ſei aus

politiſchen Gründen erfolgt.
Bei einer Reviſion wurde dann feſtgeſtellt, daß Bunge, dieſer

ſaubere Vorkämpfer des „Dritten Reiches“, die armen Kaſſenmit
glieder um 15 000 A betrogen hat. Wo dieſes Geld geblieben iſt,
wird zur Zeit noch nachgeprüft. Der Angeſtellte Krüger von der
Hannoverſchen Jnnungskrankenkaſſe, der die Gandersheimer Kaſſe
revidiert hat, hat aber geſagt, Bunge habe erklärt, das Geld ſei
für die Nationalſozialiſtiſche Partei und deren Einrichtungen ver
braucht.

Die Folgen der Tätigkeit dieſes ſittlichen Erneuerers Deutſch
lands ſind, daß das Verſicherungsamt die Beiträge von 41 auf 77
erhöhte.

Um von dem NaziSkandal abzulenken, wurde das Gerücht ver
breitet, der „marxiſtiſche“ Geſchäftsführer der Gandersheimer All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe habe 40 000 A unterſchlagen. Eine von
dieſem Geſchäftsführer beantragte Reviſion ergab, daß in der Orts
krankenkaſſe alles in Ordnung iſt. Für einen Teil der Gerüchte
verbreiter wird ſich noch ein übles Nachſpiel hieraus ergeben.

So ſehen die Taten eines nationalſozialiſtiſchen Reinigers des
öffentlichen Lebens aus. Wir wundern uns darüber nicht. Von
einer Partei, die durch und durch korrumpiert iſt, in der Klepto
manie die verbreitetſte Krankheit iſt, kann man eben nichts anderes
erwarten.

Abgeſkürzk.

Zorge (Harz). Ein Wanderer, der einen Baum erſtiegen hatte,
um eine beſſere Ausſicht zu gewinnen, ſtürzte aus beträchtlicher
Höhe ab und trug ſchwere Verletzungen davon. Er wurde in das
Nordhäuſer Krankenhaus eingeliefert.

tk. In der Verſammlung der freien Gewerkſchaffen am Montag
behandelte Kollege Horl aus Huedlinburg die augenblicklichen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe. Seine Ausführungen waren ſehr inter
eſſant. Er hob insbeſondere hervor, daß jede Hausfrau aus der Ar
beiterfamilie jetzt bei den Arbeiterbetrieben ihren Bedarf decken ſolle.
Kollege Wenkel ſchloß die Verſammlung mit dem Hinweis, daß in
jedes Arbeiterhaus die Arbeiterpreſſe gehöre.

t.* Freidenkerverſammlung. Am Sonnabend, dem 28. d. Mts.,
findet im Gaſthof zur grünen Tanne eine wichtige Freidenkerver
ſammlung ſtatt, in der Genoſſe Reinhardt- Magdeburg über die je-
weiligen Verhältniſſe in der freigeiſtigen Bewegung ſpricht.

RKeicthsbanner
„„Schwarz-Kot- Gold

Oſterwieck. Kameraden, traat Eure Bundesabzeichen! Kokarden
zu 30 Pfg. und Bundesnadeln zu 25 Pfa. ſind bei unſerm Kaſſierer
Kam. Beck, St. Kirchagſſe, zu haben.

Oſterwieck. Die vieſige Ortsgruppe des Reichsbundes der
Kriegsbeſchädigten veranſtaltet am kommenden Sonnabend dem
28. Mai, abends 8.30 Uhr, im Waldhaus ein gemittliches Bei
faminenſein. Unſer Ortsverein iſt zu dieſer Veranſtaltung einge
laden. Reichsbhund und Reichsbanner pflegen am Orte treue
Waffenbrüderſchaft. Darum betrachten wir es als Ghrenpflicht.
dieſe Veranſtaltung zu beſuchen. Eintrittsgeld wird nicht erboben.

Halberſtadt. Die Horniſten des Spielerkorvs üben heute 19.30
Uhr im R.B.Heim.Halberſtadt. Am Sonnabend, 28. Mai, 19.30 Uhr, treten ſämt
liche aktive Kameraden bei O. Bollmann an.

Halberſtadt. Schuszſport. Donnerstag abend außerordentliche
Spielerſitzung. Das Erſcheinen ſämtlicher Spieler von der Jugend-
mannſchaft bis zur Alten Herrenmannſchaft iſt Pflicht. Wer nicht
kommt, wird nicht aufgeſtellt.

25 Jahre Chlorodont
ein deutſches Kulturerzeugnis, das Weltruhm erlangte. Die Tatſache, daß die
OhlIorodont- Zahnpaste in allen Ländern der Erde vorzugsweiſe Ver
wendung findet und von 6 Millionen Menſchen allein in Deutſchland
täglich im Gebrauch iſt, beweiſt am beſten ihren hohen Wert für eine vernünftigeZahnpflege zur Erlangung ſchöner weißer Zähne. Tube 50 Pf. und o

Die irdiſchen Reſte der Aebtiſſin Beakrix I.

Blankenburg (Harz). Vor einiger Zeit wurde im Kapitelſaal
des Kloſters Michaelſtein bei Blankenburg ein bedeutſamer Fund
gemacht. Man fand dort ein Bleikäſtchen, von dem man annahm,
daß es die Knochenreſte der Aebtiſſin Beatrix II. von Quedlinburg,
der Begründerin des Kloſters Michaelſtein, enthalte, zumal die
ſtellenweiſe unleſerliche Aufſchrift die Worte Beatrix und Abbatiſſa
deutlich erkennen ließ. Nach der reſtloſen Entzifferung der Auf
ſchrift hat ſich aber herausgeſtellt, daß es ſich nicht um die Grab
ſtätte der Beatrix II., ſondern die der Beatrix I., der Tochter des
Kaiſers Heinrich III. handelt, die hundert Jahre vorher Aebtiſſin
in Quedlinburg war. Sie wurde 1044 zur Aevbtiſſin von Quedlin
burg erhoben und ſtarb als ſolche im Jahre 1062. Jahrhunderte
lang hatte man geglaubt, daß das Kloſter Michaelſtein die Leichen
reſte der Beatrix II. beherberge, und jetzt erſt konnte dieſer Jrrtum
aufgeklärt werden. Es iſt als unzweifelhaft anzunehmen, daß dieſe
Leichenkäſtchen der Beatrix J. von einer Quedlinburger Aebtiſſin
einem Michaelſteiner Abt übergeben und von dieſem als das der
Kloſtergründerin Beatrix II. in der Kloſterkirche in Michaelſtein bei
geſtzt worden iſt. Man hat alſo damals einen frommen Betrug
verübt, weil man die Lejchenreſte der Beatrix II. nicht mehr finden
konnte. Der Bleikaſten wird jetzt im Blankenburger Muſeum ge
zeigt; ſpäter ſoll er an der Fundſtelle wieder verſenkt werden.

Ausbau des Rekktungsdienſtes im Harz.
Bad Harzburg. Die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten

Kreuz wird demnächſt bei den ſogenannten Lärchenköpfen an der
Chauſſee nach dem Torfhaus eine Sanitätshütte erbauen. Die
Lärchenköpfe ſind für den Kraftfahrer eine der gefährlichſten Stra
ßenſtellen im Oberharz, wo ſich leider regelmäßig Jahr für Jahr
zahlreiche Verkehrsunfälle ereignen, und ſo iſt der Bau einer Sa
nitätshütte an dieſer Stelle ſehr zu begrüßen. Das Haus wird
einen Unterkunftsraum und einen Verbandsraum aufweiſen, da
neben auch Schlafſtellen für einige Sanitäter, die in den Nächten
von Sonnabend zu Sonntag dort ſtationiert ſind und auch wäh
rend des Sonntags in der Hütte bleiben werden. Die Mittel zur
Errichtung der Station ſollen durch Spenden der großen Kraftfah
rerOrganiſationen aufgebracht werden, die an einem ausgebreite
ten und zuverläſſigen Sanitätsdienſt beſonders intereſſiert ſind. Die
ſchweren Verkehrsunfälle, die ſich in den Pfingſtfeiertagen wieder
im Harz ereignet haben, laſſen eine Beſchleunigung des Baues der
Sanitätshütte wünſchenswert erſcheinen. Die Station wird, da
ſie außerhalb einer Ortſchaft liegt, die erſte ihrer Art im Harz ſein.

Der naſſe Tod.
Magdeburg. In erſchreckender Weiſe häuft ſich in dieſem Jahre

bereits kurze Zeit nach Beginn der Badeſaiſon in der Elbe die Zahl
des Todesopfer. Nachdem bereits in den letzten Tagen ſechs Todes
opfer zu verzeichnen waren, iſt nunmehr am Sonnkag mittag in
der alten Elbe wieder ein Menſchenleben den Fluten zum Opfer ge
fallen. Etwa 300 abwärts des Cracauer Waſſerfalles ertrank der
Friſeur Paul Stoeck aus Magdeburg. Die Leiche konnte geborgen
werden.

Schönebeck. Wie bereits berichtet, geriet vor einigen Tagen
beim Baden in der Elbe bei Barby der 37 Jahre alte Arbeiter
Kremſer in einen Strudel und ertrank. Am Sonntag nachmittag
wurde nun die Leiche bei Schönebeck oberhalb der Buſch'ſchen
Badeanſtalt gelandet.

Schwere Verkehrsunfälle am Sonnkag.
Gardelegen. An der Straßenkreuzung unweit der Förſterei

Barriere Zienau ereignete ſich am Sonntag abend ein ſchweres
Verkehrsunglück, bei dem ein Menſchenleben zu beklagen iſt. Das
auf der Fahrt nach Jävenitz befindliche Privatauto des Lederhänd-
lers Waſſermann aus Klötze ſtieß hier in voller Fahrt mit einem
aus Richtung Gardelegen kommenden mit zwei Perſonen beſetzten
Motorrad zuſammen. Bei dem furchtbaren Zuſammenprall ver
unglückte der Führer des Kraftrades, ein Treckerführer aus Hein
richsberg, tödlich, während der Soziusfahrer und die Jnſaſſen des
Autos mit unerheblichen Verletzungen davonkamen. Auto und Mo
torrad wurden ſchwer beſchädigt. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

Feuersbrunſt durch Blitzſchlag.
Deſſau. Bei dem ſchweren Gewitter in der Nacht zum Sonn

tag ſchlug der Blitz in Horſtdorf im Wörlitzer Winkel in das An
weſen des Landwirts Boelke ein und zündete. Das Wohnhaus,
eine gefüllte Scheune und ein Stall brannten nieder. Die Deſſauer
Berufsfeuerwehr verhinderte gemeinſam mit der Ortswehr ein
Uebergreifen des Brandes auf andere Gebäude.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)
Unterbezirk Quedlinburg. Am Sonntag 29. Mai, findet vor

mittags 10 Uhr in Thale eine ſehr wichtige Unterbezirksſitzung
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. g. ein Referat des Beairks
vorſitzenden Gen. Ernſt Kelch- Magdeburg über Erziehung zur
Politik“ und die Neuwahl eines ſtellvertretenden Unterbezirksvor-
ſitzenden. Es wird erwartet, daß alle Gruppen zahlreich erſcheinen.

Halberſtadt. Wir gehen heute zum Frauenabend der Partei im
Gewerkſchaftshaus. Alles muß pünktlich erſcheinen.

Wernigerode. Am Donnerstag, um 20 Uhr, übt das Fanfaren
korps. Treffpunkt iſt das Gewerkſchaftshaus. Am kommenden
Sonnabend, treffen ſich die Mitwirkenden zum Laienſpiel „Kugel
ſei höflichl“ um 20 Uhr im Städt. Jugendheim zur Probe.

Jlſenburg. Am kommenden Donnerstag fällt unſer Heimabend
umſtändehalber aus.

Thale. Unſer nächſter Heimabend iſt nicht Mittwoch.
Donnerstag. Lichtbildervortrag: „FrankfurtFilm“.

Freigewerkſchaftliche Jugend

Verband der Nahrungsmittel und Getränkearbeiter. Jugend-
gruppe Halberſtadt. Am Mittwoch. 25. Mai, trifft ſich alles auf
dem Anger zum Svporten. Anſchließend Heimabend im Marie-
Hauptmannſtift.

woetter-Ausſithten.
Vorausſichtliche Witterung bis 26. Mai, abends:

Das Tiefdruckgebiet, das geſtern ſeinen Schwervunkt noch vor
dem Skagerrak hatte, weiſt am Dienstag abend ſeine tiefſten Baro
meterſtände über Deutſchland auf. Es wird nunmehr oſtwärts
weitergedrückt und zieht dabei auf ſeiner Rückſeite volgre Luft
maſſen, die über Skandinavien und die Dordſee ihren Weg nach
Süden gefunden haben, in das deutſche Linnenland herein. Die
Temperaturen, die ſchon am Dienstag in den Höchſtwerten nur 18
bis 20 Grad erreichten, werden beim Einbruch dieſer Polarluft er
heblich ſinken. Jm Weſten Europas waren die Volarluftmaſſen
am Dienstag abend nur 8 Grad warm. An der Grenze der Polar
luft iſt es in Weſtdeutſchland zu zahlreichen Gewittern gekommen.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß demnächſt an beſonders froſtgefähr
deten Stellen leichter nächtlicher Bodenfroſt auftritt.

Ausſichten Meiſt nördliche Winde und ſtark wolkiges Wet
ter, mehrfach Schauerniederſchläge, ſehr kühl. Später zeitweiſe

ſondern



Der freiwilliqe Arheitscdfensk.
Gründe dafür und dagegen.

Wie wir ſchon mitteilten, hat ſich der Bundesführer des Reichs
banners, Gen. Höltermann, ſoeben auf einer Gaukonferenz
in Hamburg mit beſonderem Nachdruck für eine Beteiligung des
Reichsbanners am Arbeitsdienſt eingeſetzt. Er erklärte: „Wenn auch
noch ſo viel Bedenken gegen den Freiwilligen Arbeitsdienſt be
ſtehen, ſo müſſen wir uns doch entſcheiden, ob wir mitmachen oder
ob wir fernbleiben wollen. Wollen wir nicht auf dieſem Gebiet
den Kampf um die deutſche Jugend und die deutſche Zukunft auf
nehmen? Es gilt, die ungeheure Kraft, die in der Jugend ſteckt,
zu ſpeichern für die Demokratie! Oder wollen wir ſie den andern
überlaſſen zur Ausnutzung gegen die Demokratie? Der Arbeitsdienſt
erfordert nicht nur Menſchen, ſondern auch Produktionsmittel, um
Menſchen in Tätigkeit zu bringen. Hier iſt die Aufgabe, wo unſere
Propaganda einſetzen muß. Jch vermag nicht einzuſehen, daß wir
Betriebe ſtillegen laſſen müſſen, wo wir all die Dinge herſtellen
können, die wir für die Erwerbsloſen brauchen! Natürlich kann
der Arbeitsdienſt allein uns nicht genügen. Wir müſſen das
Problem der Erwerbsloſigkeit als Ganzes ſehen und von dieſem
Geſichtspunkt an ihre Bekämpfung gehen. Dazu gehört außer dem
Arbeitsdienſt die Einführung der 36-Stundenwoche,
ferner iſt neben den Beſtrebungen auf Arbeitsbeſchaffung die Frage
der Dauer verſorgung der älteren Erwerbsloſen,
die nicht wieder in den Produktionsprozeß eingereiht werden, zu
löſen. Wir wehren uns dagegen, daß ein großer Teil der ehemaligen
Kriegsteilnehmer ſeinen Lebensabend auf den Stempelſtellen ver
bringen muß! Es iſt erforderlich, daß wir vorausſetzungslos an die
Dinge herangehen, ſie neu durchdenken und ſo mithelfen, im neuen
Deutſchland nicht ein Volk in Waffen, ſondern ein Volk in Ar
b eit zu ſchaffen!“

Soweit Höltermann. Auch auf der Beiratstagung des
Fabrikarbeiterverbandes, die in der vorigen Woche
ſtattfand, iſt in der Ausſprache energiſch darauf hingewieſen wor
den, daß es falſch ſei, den Freiwilligen Arbeitsdienſt reaktionären
gewerkſchaftsfeindlichen Organiſationen als Betätigungs- und Wer-
begebiet zu überlaſſen.

Wie die Bauarbeiter die Frage beurteilen.
Die ſchärfſten Gegner des Freiwilligen Arbeitsdienſtes

ſind die Bauarbeiter. Sie werden von ihm am härteſten be
troffen. Jhre Kritik verdient daher ernſteſte Beachtung. Der Vor
ſitzende des Deutſchen Baugewerksbundes, Bernhard, richtet in
dieſer vielumſtrittenen Frage in der nächſten Nummer des Bundes
organs eine eindringliche Warnung an die Oeffentlichkeit.

Seit über einem halben Jahr ſo führt Bernhard im weſent
lichen aus wird mit dem Freiwilligen Arbeitsdienſt experimen
tiert. Seitdem ſind mehr als 2100 Arbeiten der verſchiedenſten Art,
allermeiſt Bodenbewegungsarbeiten von faſt 60 000 „Freiwilligen“,
d. h. von knapp 1 Prozent der Arbeitsloſen, ausgeführt worden.
Schon ſpricht man, wie z. B. Miniſter Treviranus von
einem „Siegeszug dieſer behelfsmäßigen Verſuche“. Die Zu
laſſungsbeſtimmungen müßten erweitert werden, um „dem Zuſtrom
gerade aus Akademikerkreiſen“ mehr Rechnung zu tragen.
Die vielen Hunderktauſende ſeit Herbſt 1929 arbeitsloſen Bau
arbeiter, die ihr Handwerk erlernt haben, bleiben aber weiter auf
der Straße Der Mann der Feder ſoll mit Schaufel und Pickel, mit

So verkfthaftliches
Buchbinder-Verbandstag.

Am 22. Mai wurde in Leipzig der 17. Verbandstag des Ver
bandes der Buchbinder und Papierverarbeiter Deutſchlands eröff
net. Dieſe Tagung hat durch ihren Zeitpunkt und die Bedeutung
der Fragen, die auf ihm behandelt werden, beſondere Bedeutung

für die geſamte graphiſche Jnduſtriegruppe. Der
Vorſitzende des Verbandes, Kollege Haueiſen, erſtattete den
Tätigkeitsbericht des Verbandsvorſtandes. Aus ihm ging
hervor, daß der Verband neben zwölf Gauverwaltungen 160 Zahl-
ſtellen beſitzt. Das bedeutet aber, daß er trotz der Tatſache, daß
nur ein Viertel der Verbandsmitgliedſchaft voll
arbeitet, nur eine einzige Zahlſtelle gegenüber der Zeit höchſt
beſter Konjunktur eingebüßt wurde. Die Mitgliederzahl, die gegen
wärtig rund 50 000 beträgt, iſt etwas zurückgegangen. Dieſer Rück
gang hängt aber in erſter Linie nur mit der Fluktuation der weib
lichen Mitgliedſchaft zuſammen, ſo daß der Verband immerhin auch
mit dieſer Entwicklung nicht unzufrieden ſein kann.

Aus dem Geſchäftsbericht iſt ferner erwähnenswert, daß der
Verband imſtande war, die Unterſtützungen gegenüber 1928
faſt zu verdreifachen, und ſo gegenüber ſeinen Mitgliedern
ein vorbildliches Maß von Pflichterfüllung auch in dieſen ſchweren
Zeiten zu beweiſen. Ferner iſt feſtzuſtellen, daß gegenwärtig für
rund 72 000 Berufsangehörige die Lohn und Arbeitsbedingungen
tariflich geregelt ſind.

Der Verbandskaſſierer Greve erſtattete den Kaſſenbericht, aus
dem ſich ergibt, daß das finanzielle Fundament des Verbandes
durch die ſchwere Belaſtung mit Unterſtützungen zwar etwas ge
ſchwächt, aber unter keinen Umſtänden erſchüttert iſt.

Die anſchließende Ausſprache ergab in allen Fragen volle Ein-
mütigkeit.

wWivtſthaft und Handel
Masuktbeoerithte.

Berliner Getreidebörſe vom 24. Mai.

25. Mai 24. Maiab märkiſche Station in Mark
Weizen 27 bis 273. 268. bis 270.
Roggen his 199. bis 201.Braugerſte 186. bis 193. 186. bis 193.
Futter und Jnduſtriegerſte 178. bis 185. 178. bis 185.
Hafer 163. bis 167. 162. bis 166.Weizenmehl 32.50 bis 36.00 32.25 bis 35.75
Roggenmehl 25.80 bis 27.75 25.75 bis 27.70
Weizenkleie 11.25 bis 11.75 11.25 bis 11.75
Roggenkleie 9.30 bis 10.00 9.50 bis 10.00

Berliner Viehmarkt vom 24. Mai. Bei einer immerhin reich
lichen Beſchickung von über 13 000 Tieren konnten am Schweine
markt Preisverluſte des letzten Marktes zum Teil aufgeholt werden.
Reichlicher war das Angebot auf dem Hammelmarkt, was in den
Notierungen zum Ausdruck kommt. Am Kälber- und am Rinder-
markt genügte der Auftrieb. Dabei iſt die Beſchickung am Rinder-
markt äußerſt gering geweſen. Sie entſprach aber immerhin der
Nachfrage, weil ſich der Streik bei den Berliner Wurſtfabriken
äußerſt ungünſtig auswirkt.

Hammer, Säge und Art ein Spielchen machen, wie einen Nach
FeierabendZeitvertreib im Laubengarten. Der Urgrund dieſes
militäriſch-nationaliſtiſchen Spiels iſt das Ziel des einjährigen Ar
beitsſoldaten. Die Befürworter ſehen die Entwicklung bereits heute
ſo: jede Arbeit nicht nur Bauarbeit die nur einer gewiſſen
Uebung, eines beſcheidenen Anlernens bedarf, wird im „frei
willigen“ Arbeitsdienſt ausgeführt. Mit Lohnſenkung für Arbeit im
ordentlichen Arbeitsverhältnis kann dann ſoweit nachgeholfen wer
den, daß der Unterſchied nicht mehr ins Gewicht fällt. Das be
deutet eine ebenſo unverblümte wie ſinnloſe Förderung der Ar
beitsloſigkeit der Bauarbeiter, deren Verdammung zur Dauerar-
beitsloſigkeit und da Arbeitsdienſt Arbeit ohne Recht iſt
glatten Hinauswurf der Bauarbeiter aus dem Arbeitsrecht.

Beim freiwilligen Arbeitsdienſt können die Geſetze der Wirt
ſchaftlichkeit keine Beachtung finden. Von einer pfleglichen
Behandlung der Stoffe und Geräte durch Nichtfacharbeiter kann
keine Rede ſein. Falſche Anwendung menſchlicher Arbeitskräfte
und Fehlleitung von Kapital ſind unvermeidlich. Arbeit im ordent
lichen Arbeitsverhältnis iſt weſentlich billiger, ganz abgeſehen von
den günſtigen Rückwirkungen ordentlicher Arbeit auf die übrigen
Wirtſchaftszweige, auf den Staats und Gemeindehaushalt und auf
die Sozialverſicherung.

Aber, ſo wird geſagt, Wirtſchaftlichkeit ſei Nebenſache. Haupt
ſache bleibt das ethiſche und erzieheriſche Moment.
Gewiß iſt es ſchlimm beſtellt um die Lehrlinge und noch ſchlimmer
um die Ausgelernten. Aber iſt die

Lage der Aeltkeren, der Verheirateten nicht noch ſchlimmer?
Sie ſind die Sorgenden um die Exiſtenz der ganzen Familie, in den
meiſten Fällen auch für die jugendlichen Arbeitsloſen. Kann man
dem Jungen Arbeit geben und den Vater als Zuſchauer hin
ſtellen? Die Jugend hat ein Recht auf Arbeit, jawohl, aber die
Alten, die Ernährer der Kinder und deren Mütter, haben ein dop
peltes, ein vielfaches Recht auf Arbeit.

Was immer wieder beſonders ſtutzig machen muß, iſt die Tat
ſache, daß einflußreiche und nationaliſtiſche Kreiſe im „Freiwilligen“

die Vorſtufe zur militäriſch aufgezogenen Pflicht-
arbeit ſehen.

Die gewerkſchaftlichen Errungenſchaften auf lohn und tarifpoli
tiſchem Gebiet ſind in Gefahr. Den vom Arbeitsdienſt ausgehenden
Lohndruck werden zunächſt die Bauarbeiter zu ſpüren be
kommen, obwohl ihre Löhne in den letzten Wochen bereits einen
ungeheuerlichen Abbau erfahren haben. Das B iſt jetzt ſo
billig geworden wie keine andere Arbeit, und der Areeitsdienſt wird
immer erneut zu immer weiteren Abbau der Löhne des
ordentlichen Arbeitsverhältniſſes Anlaß geben. Der Tarifvertrag
gibt dem Arbeiter auf die Bedingungen ſeines Arbeitsvertrages ein
klagbares Recht. Der freiwillige Arbeitsdienſt iſt Arbeit ohne
Recht; denn die für ihn maßgebenden Beſtimmungen beſagen aus
drücklich, daß die Beſchäftigung in ihm kein Arbeitsverhältnis im
Sinne des Arbeitsrechts begründet. Jſt aber Arbeit ohne Recht
etwa ethiſch? Kann Arbeit ohne Recht eine geſunde Arbeits
ordnung ſein? Wertvolle erzieheriſche und ſittliche Hebung des Ein
zelnen und der Maſſe iſt nur möglich bei Arbeit, die den Jungen
wie den Alten Lebensinhalt gibt.

Beſchafft Arbeit, aber Arbeit, die dem ſchaffenden Menſchen
Recht und Lebensmöglichkeit gewährt.

Notierungen: Schweine: a) (über 300 Pfund) b) (240
bis 300 Pfd.) 36-—37 (34——35), c) (200--240. Pfd.) 35-36 (33-—-34),
d) (160-—-200 Pfd. 33-—35 (33), e) (120—160. Pfd.) 30-—32 (30-—31)
Sauen 30—32 (30). Schafe: a) 34—35 (35-—36), b) 24—25 (25 bis
28), c) 25-30 (28-—31), d) 15-23 (1725). Kälber: b) 42——53 (45
bis 55), c) 30-45 (30——45), d) 18—27 (20-28). Kühe: a) 2225
(24——27), b) 1821 (20--23), 15-18 (16-—19), d) 10--13 (12
bis 15).

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 24. Mai. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75—-76 kg 267 --269 (feſt). Weizen: 77—78 kg. 269--271

(feſt). Roggen: 73 kg. 205--207 (ſtetig. Futtergerſte: 188--190
truhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 192--195 (ruhig. Brau
gerſte, gute Qualitäten: 196-198 (ruhig). Wintergerſte: 183-186
(ruhig). Hafer: 176-180 (feſt) Weizenmehl 37.50--38.50 (ſtetig)
Weizenkleie: 11.00--11.30 (ruhig. Roggenkleie: 9.80-10.20 (ruhig)
Roggenmehl 27.25--28.25 (ruhig.

Klein-Schmuggel erlaubt.
An der holländiſchen Grenze.

Ein kleiner Holländer wird unkerſucht, ob er nicht mehr als die
erlaubte Menge zollpflichtiger Waren bei ſich hat.

Um den Schmuggel, der an der deutſch-holländiſchen Grenze
ſo überhand genommen hat, etwas einzudämmen, iſt eine neue
intereſſante Beſtimmung getroffen worden. An einigen Tagen der
Woche darf die Bevölkerung 149 Gramm Fleiſch und 49 Gramm
Kaffee unverzollt über die Grenze bringen. Jedesmal ergießt ſich
eine wahre Prozeſſion über die Grenze, wobei jeder Eingzelne durch
ſucht wird, ob er auch nicht zuviel mitbringt.

Magdeburger Schlacht und Viehhof.
Magdeburg, den 24. Mai. Städtiſcher Schlacht nnd

Viehhof. Marktbericht der Regierungs Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
fich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 614 Rinder
und zwar 17 Ochſen, 229 Bullen, 287 Kühe, 81 Färſen, 17 Freſſer,
505 Kälber, 139 Schafe, 4859 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 36 Rinder, 8 Kälber, 45 Schafe
103 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark

I. Rinder (Ochſen) 24. 5. 51. .8 II. Kälber: 24. 5. 18. 5,
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,höchſten Schlacht e lwerts 1. jüngere h beſte Maſt und2 ältere Saugkälber 40- 45 42- 48b) ſonſt. vollfleiſchige mittlere Maſt und

2 e all. Saugkälßerältere geringe Kälbero fleiſchige e ed) gering genährte III. Schafe:
Bullen: a) Maenenee u.füng. vollfl, höchſt. daſthammel

Schlachtwerts 26-2826- 28 I. Weidemaſt
vy ſonſt. vollfiſch. u. u m l maſtausgemäſtete 23-2523- 25 b) mittl. Maſtlämm,
ſleiſchige 20-2220-22 n

ch gerin ährte guten hatNgerin a genahrte o fleiſch Schafvieh.
ymng v höchſt n genährtes
a h viehSchlachtwerte es 28125- 27 Vaſvieh

b) ar vollflſch. u. c IV. Schweine:ausgemäſtete 21-2421-2 J zJ ſeiſchige s 2oſas. 20. fen. 35
ch gering genährte 15-17 15-17 p) vollfl. Schw., etw.

Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 30- 3233- 36
vollfl., ausgemäſt., c) vollfl. Schw., etw.wen len 200-240 Lebdgew. 30-82 32- 35
werts e 30-3230-32 vollfl. Schw, etw.

whrüſtechige e Mag 28-3230- 34eiſchige n 20-2520-25 e a9 ſleiſchig 120160 Sebbgew. 26-2828- 32
Freſſer: H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
HJungvieh 19-2219-22 Sauen 26- 28

Marktverlauf: Schweine ſchlecht, ſonſt langſam. Ueberſtand:
17 Rinder, 17 Schafe, 80 Schweine.

Sport
Preußen 09 1. gegen V. f. B. Oberröblingen 1. 1:3 (1:0). Die

Halberſtädter Preußen hatten wieder einen ſehr ſympathiſchen
Gegner nach hier verpflichtet. Dieſe Mannſchaft aus dem Kyff
häuſergau ſpielte einen natürlichen Fußball und kam dadurch zum
verdienten Siege. Bei ihr gefielen der Torhiüter, die Mittelläufer
und der Halblinke. 09 mußte mit mehreren Erſatzleuten antreten.
Die Niederlage hat der Sturm auf dem Gewiſſen. Es fehlt bier
immer noch am Verſtändnis und Torſchuß. Als Einziger konnte
der Halblinke gefallen. Halbrechts und der Erſatzmittelſtürmer
fielen vollſtändig aus. Die Außenſtürmer fFlankten zu ungenau:
wurden aber auch zu wenig beſchäftigt. Bei der Läuferreihbe merkte
man, daß der Mittelläufer fehlte. Man vermißte hier das Aufbau
ſpiel. Die Verteidiger wurden zu ſehr überlaſtet. doch erledigten
ſie ihr Penſum zur vollſten Zufriedenheit. Ganz hervorragend
war der Torhüter. An allen 3 Toren iſt er ſchuldlos. Unter
bleiben muß unbedingt das viele Reden der Mannſchaft während
des Spielens. Zum Sviel kurz: Man ſah ausgeglichenes Spiel
mit gegenſeitigen Torbeſuchen. Doch die aufmerkſamen Hinter
mannſchaften vereitelten jeden Erfolg. Mitte der Halbgzeit kam99 zum 1. Erfolg durch ünhaltbaren, Schrägſchuß des Linksaußen.
Trotz Ueberlegenheit der Gaſtgeber kam nichts Zählbares zuſtande,
da die Stürmer das Schießen vergaßen. Nach der Pauſe hatte V.

B. mehr vom Spiel und erzielte auch bald den Ausgleich. Balo
darauf fielen hintereinander das Führungstor durch Strafſtoß und
das 3. Tor durch Halblinks. Trotzdem Preußen jetzt ſtark drügt,
kam es nicht mehr zu einem Erfolg. Schiedsrichter Berendt 1910
leitete zur allgemeinen Zufriedenheit. Preußens 3. ſpielte gegen
S. C. Schwanebeck 2. und gewann 3:1. Am 5. Juni findet vom
S. C. Preußen 09 ein Großkampftag im Fußball ſtatt. Es ſpielt
die 1. Mannſchaft gegen V. f. B. Eisleben I. die 1bElf und 2.
gegen ReichsbahnSportverein Brandenburg 1. bzw. 2. Mannſchaft
auf rn Kaſernenhof. Beginn der Spiele wird noch bekannt
gegeben.

was bringt der Kundfunt?
Sender Königswuſterhauſen.
Welle. Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6.30

6.45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon,
12 Wetter für den Landwirt. 14
18.55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle: Donnerstag, 26. Mai.
15.90: Kinderſtunde: Frohe Ferien. 15.45: Franziska Jor

dan: Wenn Frauen Briefe ſchreiben. 16.00:. Kunſtunterricht in
der Schule Geſpräch 16.30: Berlin Nachmittagskonzert.
17.30: Dr. Scharfe: Rückwanderer aus USA. 18 Moderne
Flötenmuſik v. Jarnach, Schulhoff, Transman. 18.30: Spaniſch
für Fortgeſchrittene. 19.00: Prof. Stepun: Als Theaterleiter in
Sowjet-Rußland. 19.20: Stunde des Landwirts. 19.35: Zur
Unterhaltung. 21.00: Tages und Svortnachrichten. 21.10:
Programm der Aktuellen Abteilung. 21.30: Streichauartett
Nr. 2 von Krſto Odak. Ausf. Zagreber Streichguartett. 21.50:
Wetter, Tages und. Svportnachrichten. Anſchl. Wiener Tänze.
Deutſches Orcheſter der Not gemeinſchaft Bln. ca. 23.00: Quartett
ADur op. 18. Nr. 5 von Beethoven.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl

Frühkonzert 10. 15.35 17.30- Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45) 10.05 Wetter Verkehr Tagespr 10.10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände, Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallplatten. 17.30: Wetter
Zeit. ca. 22——22,30 Nachrichten.

Donnerstag, 26. Mai:
15.00: Für die Jugend: Münchhauſen erzählt neue Abenteuer.

R. Walter. 18.00: Hygienefunk: Urſprung und Zuſammenſetzung
der Radiumauellen. (Dr. Genſer). 18.50: Fritz Walther Biſchoff
lieſt gus Eigenem. 20.45: Muß es ſchlechter werden Vortrag
von Karl Raaſch, Leipzig. 21.25: „Girls geſucht!“ Hörſpiel von
Martinsberg und Schaeffers. Muſik von Roſen und Barree.
EmdeeOrcheſter.

Bücher und Schriften
Hallo, hallo, hier Volksfunk! Die begeiſterte Anerkennung,

die die neue FunkJlluſtrierte der Eiſernen Front, der „Volksfunk“,
gefunden hat, veranlaßt geſchäftstüchtige Agenten anderer Funk-
zeitungen, die Werbekraft des „Volksfunk“ auch für ihre Erzeug
niſſe in Anſprüch zu nehmen. Jmmer wieder werden uns Fälle
gemeldet, wonach Werber anderer Funkſchriften, ſo des unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden „Arbeiterſenders“, aber auch
nationalſozialiſtiſch angehauchter Funkblätter, Ahnungsloſe ködern
und zu ködern verſuchen mit der Angabe, die einzige Arbeiter-Funk-
ſchrift zu ſein, oder der Arbeiterbewegung nahezuſtehen. Kein
Funkhörer laſſe ſich täuſchen! Die Funk-Jlluſtrierte des ſchaffen
den Volkes iſt der „Volksfun“. Dieſer iſt zu beſtellen bei
allen Austrägern des „Halberſtädter Tageblattes“ und der „Har-
zer Volksſtimme“ und der Parteibuchhandlung. Vorauszahlungen
des Beſtellgeldes werden von unſeren Werbern nicht erhoben.
Die Funktionäre der verſchiedenen Organiſationen bitten wir,

Deufſche
Gymnaſtik
zert. 10.35 13.30 Nachrechten.
Konzert. 15.30 Wetter Börſe.

Adreſſenmaterial, das zur Werbung verlangt wird, nur an mit
Ausweis verſehene Genoſſen abzugeben. Leſt den Volksfunk!

Felehrter

ein G

in Brüſſel
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Operiert.
Von Kurt Rudolf Neubert.

„Jch will nicht mehr lebenl“ waren ſeine erſten Worte, als er
nach der Operation erwachte und an ſeinem Bein nieder ſah. Er
hatte nur noch ein Bein. Das andere hatten ſie ihn abnehmen
müſſen. Vorgeſtern hatten ſie ihn eingeliefert. Er war überfahren
worden.

„Jch will nicht mehr leben!“ ſchrie er und riß den Verband her
unter.

Fieber überfiel ihn.
Zuletzt lag er ganz ſtill da, wie im Sterben, wie zu ſchwach zum

Sterben, ein erſchöpfter, ausgeweinter Menſch. Dann fiel er in
tiefen, langen Schlaf, aber ſein Herz ſchlug und ſein Atem wehte
hauchſtill den Arzt an, der ſich oft über ihn neigte.

Er lebte! Er aß kaum und ſaß ſtundenlang im Bette aufgerichtet
und blickte auf die weiße Wand. Wenn man ihn fragte, blieb er die
Antwort ſchuldig. Poſt öffnete er nicht. Blumen ſah er vicht.
Manchmal ſpuckte er verächtlich auf ſeinen Beinſtumpf, der noch in
einen Verband gehüllt war und ſchlug ſeinen Kopf gegen die Bett
kante, bis er bewußtlos zurückfiel oder der Wärter hinzueilte.

Es kam auch vor, daß er den ganzen Tag ruhig verbrachte und
die Schweſter und der Arzt zu hoffen wagten, der Kranke hätte ſich
endlich mit ſeinem Schickſal abgefunden. Aber dann zerriß in der
Nacht ein furchtbarer Schrei die Stille. Jn den andern Zimmern
erwachten die Patienten, Magenkranke richteten ſich ſtöhnend auf,
Blinddarmoperierte begannen wieder zu wimmern, zitternde Hände
griffen nach den Waſſergläſern.

Ein Menſch ſchrie.
„Das iſt der mit dem Bein!l“ flüſterten die anderen.
Manche zerbiſſen Flüche zwiſchen den Lippen. Einige dachten

auch: „Wenn es nur ein Bein bei mir wäre
„Jch will nicht mehr leben!“ ſchrie der Krüppel.
Dann gaben ſie ihm eine Spritze und die Krebskranken, die

Blinddarmoperierten, die Sterbenden und die Geneſenden lauſchten
noch eine Weile in die dunkle Stille und ſchliefen wieder ein. Die
Schweſtern gingen auf Zehenſpitzen über die Korridore und die
Türen fielen leiſe, wie im Traum, ins Schloß.

Wenn er nach ſolcher Nacht erwachte, war ſein Geſicht weiß wie
das Kiſſen, auf dem ſein blonder Kopf ruhte. Und er ließ alles mit
ſich geſchehen, die Schweſter konnte ihn behandeln wie ein Kind, das
ratlos vor zerbrochenem Spielzeug ſteht, er weinte nur ſtumm und
fügſam. Er ließ ſich waſchen, verbinden, ernähren. Aber immer
noch ſah er die Blumen nicht, die für ihn abgegeben wurden, öffnete
die Briefe nicht, und ſeine Antworten waren gewöhnlich: „Ja,
Schweſter!“ oder „Nein, Schweſter!“

Man las nur noch auf ſeinem Geſicht:
leben!“

Einmal nur noch machte er einen ernſtlichen Verſuch. Die
Schweſter fand ihn nachts vor ſeinem Bett am Boden, er war hin
ausgeklettert, konnte aber den Weg zum Fenſter, aus dem er ſich
hatte ſtürzen wollen, nicht bewältigen. Es erfuhr weiter niemand
davon, nur die Nachtwache wurde in der nächſten Zeit für ihn ver
ſchärft und ſpäter noch, als er das Krankenhaus verlaſſen hatte, er
innerte er ſich, wie ſich in den Nächten ein Schatten über ihn beugte
und im Halbdunkel vorüberhuſchte: die nach ihm ſehende Schweſter.

Er wollte nicht mehr leben, aber er lebte, wie ſie hier alle noch
lebten nach Narkoſe und Operation, ob ſie ein Bein verloren hatten
oder nur ein paar Finger der Hand oder das Augenlicht.

Als man eines Morgens einen durch Verbrühung Halberblin-
deten in einem Wagen an ihm vorüberführte, bekam das Geſicht des
Krüppels einen anderen Ausdruck: es wurde hell. Es war, als öff
neten ſich plötzlich ſeine Augen, die verſchloſſen geweſen waren. An
dieſem Tage fragte er die Schweſter zum erſten Mal, von wem die
Blumen kämen, die ſie ihm immer hinſtellte. Und die Schweſter
nannte einen Namen, den er nachſprach und zu begreifen verſuchte.

Er nahm jetzt abends kein Schlafpulver mehr. In ruhigen Näch
ten erſchlief er ſich die Kräfte, die er für die ſtillen Kämpfe des
Tages brauchte. Er ſaß oft im Stuhl und konnte durch das Fenſter
in den Park ſehen, der ſich frühlingshaft herausgemacht hatte. Wenn

„Jch will nicht mehr

er ſo ſaß und mit ſeinen Gedanken beſchäftigt war, hatte er manch
mal eine beſondere Art, den Menſchen nachzuſehen. Er ſtudierte
ihren Gang. Jhr Gang war die Sprache, in der er ſich von ihnen
angeſprochen fühlte. Und als könnte er manches nicht verſtehen,
ſchüttelte er hin und wieder traurig den Kopf

An Frauen, die er geliebt hatte, ſuchte er ſich zu erinnern, indem
er ſich vorſtellte, wie ſie gingen. Nicht wie ſie ſprachen, lachten, wie
ſie gingen. Wie ſie ſchritten. Schwebten.

Und niemand ahnte, daß er eine junge Schweſter liebte, die
manchmal durch ſein Zimmer ging. Jhren Gang liebte er. Jhr
Gang beglückte ihn, machte ihn elend und einſam und doch er
wartete er ihn, wie andere auf die Poſt warteten, auf einen Brief
von Hauſe oder auf Beſuch.

Aber leiſe, wie ein Lied in den Korridoren, verklang dieſe ſelt
ſame Liebe. Der Arzt ſprach jetzt von der Protheſe. Und eines
Tages wurde ſie ihm an den verheilten Beinſtumpf geſchnallt. An
dieſen Beinſtumpf, den er gehaßt, vor dem er ſich geekelt hatte. Er
ſtand auf und probierte. Er machte vorſichtige Schritte und blieb
manchmal aufatmend ſtehen. Dann ſah er ſich um, als wollte er
von den Geſichtern der Schweſtern, der anderen Patienten leſen.
Alle lächelten ihm zu. Er wußte Augenblicke lang nicht, wie er ſich
dieſem aufmunternden Lächeln gegenüber verhalten ſollte, vielleicht
kreugzte noch einmal, fern wie ein Schiff am Horizont, die Ver
zweiflung ſeiner erſten Nächte durch ſein Gehirn, und er hätte in der
nächſten Sekunde den Stock hinwerfen, mit dem künſtlichen Bein
aufſtampfen und laut losſchreien müſſen: „Jch will nicht mehr
leben“, aber da lächelte er die andern an, griff den Stock feſter und
humpelte vorwärts

Der Füllfederhalter.
Von E. van Lidth de Jeude.

Bei den Eingängen zu den Kinos in der lebhaften Geſchäfts
ſtraße etablieren ſich des Morgens allerlei fliegende Verkaufsläden.
Dort werden die verſchiedenartigſten Artikel von ſehr redegewandten
Männer verkauft. Man bekommt Zigarren, Kleiderbügel, Damen
ſtrümpfe, Toiletteartikel und Füllfederhalter, alles zu auffallend
niedrigen Preiſen.

An dieſem Morgen ſteht an der einen See Dragnuignan- mit
Füllfederhaltern zu ſechs Franken. Mit ſolch einem Füllfederhalter
ſchreibt er die eleganteſten und ſchwungvollſten Buchſtaben auf einen
Bogen Papier. Jeder kann ſehen, wie vorzüglich die Feder iſt. „Die
ganze Direktion der Deutſchen Reichsbank gebraucht kein anderes
Fabrikat mehr!“ erklärt Dragnuignan. „Mit ſolch einem Halter iſt
es ein Vergnügen, ſelbſt unangenehme Briefe zu ſchreiben! Er leckt
niemals, iſt in einer Sekunde gefüllt, die Feder iſt 18-karätiges Gold
und Sie bekommen eine Garantie von fünf Jahren! Und das alles
für ſechs Franken!“ Die Leute lachen, beſonders über die fünf
Jahre Garantie eines „fliegenden“ Verkäufers, aber doch kaufen ſie
ſeine Füllfederhalter, denn Dragnuignan verſteht ſein Geſchäft.

An der anderen Seite ſteht Pernichon und verſucht ebenfalls
Füllfederhalter zu verkaufen, aber es glückt ihm nicht. Iſt Drag
nuignans Stand beſſer gelegen oder ſpricht er gewandter? Man
weiß es nicht, aber eine Tatſache iſt es, daß ſeine Füllfederhalter
gehen und die Leute bei Pernichon kaum ſtehen bleiben. Mit ſcheelen
Augen und den geſchäftlichen Tod in ſeinem Kaufmannsherzen ſteht
Pernichon und betrachtet das lebhafte Gedränge beim Stande ſeines

Konkurrenten.
Aber plötzlich fällt ihm etwas ein und er ſagt zu ſeinem Neffen

Alfonſe, der ſich nachläſſig an ſeinem Ladentiſch herumlümmelt:
„Halloh, Alfonſe, hier haſt du ſechs Franken, gehe hinüber und kaufe
einen Füllfederhalter bei Dragnuignan.“ Alfonſe ſieht ſeinen Onkel
mit offenem Munde an und begreift nicht. Aber der fährt ihn an:
„Vorwärts, halte keine Maulaffen feil. Gehe hinüber!“ Alfonſe
geht mit den ſechs Franken und kauft einen Füllfederhalter bei
Dragnuignan. Der ſchlachtet die Sache witzig aus: „Meine Damen
und Herren! Sie ſehen ſelbſt die Verwandten meines Konkurrenten
kaufen meine Füllfederhalter! Bitte, Herr Alfonſe, eine Füllfeder,
elegant verpackt. Schreibe damit hundert Jahre lang nichts als



Schecks und Rechnungen!“ Das Publikum lIacht wieder und Alfonfſe
kehrt mit ſeinem Kauf zu Onkel Pernichon zurück.

Aber noch keine Viertelſtunde ſpäter ſteht Alfonſe wieder mitten
unter den Kunden von Dragnuignan mit dem Füllfederhalter in der
erhobenen Hand und teilt mit lauter Stimme mit, daß „das Ding
nicht ſchreibe“. Dragnuignan ſieht ihn mißtrauiſch an und ſagt, daß
dies das erſte Mal ſei, daß er eine Klage über ſeine Füllfederhalter

höre. Der Neffe bleibt ruhig, doch hartnäckig bei ſeiner Behaup
tung und beruft ſich auf die fünf Jahre Garantie. Dragnuignan
reißt ihm den Halter aus den Händen und verſucht damit zu ſchrei
ben, doch es kommt keine Tinte aufs Papier. Wütend ſchüttelt er
den unglücklichen Halter, füllt ihn aufs neue, er ſäubert ihn und
dreht daran, es hilft alles nichts, die Feder ſchreibt nicht. Er wird
weiß vor Aerger, er murmelt, daß ſie Oel hineingetan hätten, doch
ſein Kunde beruft ſich auf die Garantie. Das Publikum lacht, aber
diesmal über die ohnmächtige Wut Dragnuignans.

Dragnuingnan will Alfonſe einen anderen Füllfederhalter geben,
doch dieſer ſagt achſelzuckend:
ſchreibt!“ Draägnuignan will ihm ſein Geld zurückgeben, aber

„Alfonſe, wie ein quengelndes Kind, will kein Geld. Er wünſcht
einen Federhalter, der ſchreibt.

Die Leute lachen immer lauter, aber kaufen tun ſie nicht mehr.
Zum mindeſten nicht bei Dragnuignan.

Sie gehen allmählich alle die Straße hinüber und kaufen bei
Pernichon. Und Pernichon ſagt zu ihnen: „Jch verkaufe meine Füll
federhalter ohne Garantie. Die ſind ſo gut, daß ſie keine Garantie
nötig haben!“

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.

Das Kind des Artiſten.
Er war Luftturner und einer der beſten Flieger, den man ſich

denken kann. Losgelöſt von aller Erdenſchwere ſchwebte er von
Trapez zu Trapez oder in die blitzſchnell vorgeſtreckten Hände des
Fängers. Seine Sicherheit übertrug ſich auf die ganze Truppe; ſein
Mut wurde ihr Leitſtern. Nie gab es einen Sturz ins Netz. Leicht
und lachend wirbelte er durch die Luft.

Der Beifall war ihm in jeder Stadt gewiß. Die Bewunderung
folgte ihm, und die Frauen ſchickten ihm Blumen. Der Beifall ge-
hörte zu den Notwendigkeiten ſeines Lebens; an die Bewunderung
war er gewöhnt, und aus den Blumen machte er ſich gar nichts. Er
lebte nur ſeinem Berufe. Jedwede Ablenkung empfand er als
ſtörend, und jede Stunde verminderten Schlafs betrachtete er als
ſchlechte Einwirkung auf ſeine Arbeit.

Bis er in einer Stadt ſie kennen lernte. Nun machte ihn jede
Stunde mißmutig, die er verſchlafen mußte. Jetzt war nichts Ab-
lenkung, jetzt war alles Förderung ſeines Berufs. Sein Mut ſtei-
gerte ſich zur Tollkühnheit, und die Luftnummer wurde unwider-
ſprochen die Zugkraft des ganzen Programms.

In vielen lauen Sommernächten ſchlenderte er mit ihr durch die
Anlagen der Stadt. Sie hatten ſich ſo viel zu erzählen. Er hatte das
Gefühl, daß er bei allen ſeinen Reiſen von Stadt zu Stadt und von

Land zu Land nur auf ſie gewartet hatte. Ja, es war doch immer
eine uneingeſtandene Sehnſucht in ſeinem Herzen geweſen, und die
war nun geſtillt. Und ſie wußte, all' ihr Fernweh war geſchwunden;
auch ſie hatte auf ihn gewartet in all' den Tagen voller Unluſt ob
der bedrückenden Enge des Städtchens.

Dann kam der Abſchiedstag, der ſtrömenden Regen brachte. Er
ging mit ihr nach Haus, in ein Zimmer voller Gemütlichkeit und
wohliger Wärme nach der häßlichen Näſſe draußen. Wehmut und
Abſchiednehmen und die Sehnſucht nach einer Heimat, die man ſich
ſelbſt ſchafft, umfingen ſie.

Nach Monaten ſuchten ihn im Ausland ſein Konſulat und ein
Jugendamt. Man verlangte Alimente für eine Tochter. Er zahlte,
weil er zahlen mußte; denn erſtens läßt ein Konſulat nicht ſo leicht
locker, und zweitens duldet kein Chef einer Artiſtentruppe irgend
welche unliebſamen Auseinanderſetzungen mit Behörden. Jhn aber
überkamen Zweifel. Wurde er von dieſer Frau betrogen? War er
auf eine kokette, raffinierte Schwindlerin hereingefallen? Wer war
ſie eigentlich; was wußte er überhaupt von dieſer Frau?

Nach Jahren ſah er ſie wieder, als Lotte, das Kind, das für ſeine
Tochter ausgegeben wurde, bereits fünf Jahre alt war.

„Du biſt in dem Alter, Du mußt jetzt bald heiraten. Darum laß
die Frau mit uns reiſen, damit wir wiſſen, ob ſie zu uns paßt!“
ſagte der Chef der Truppe zu ihm. Und die Frau reiſte mit ihm.
Die beiden Menſchen waren höflich zueinander, aber mißtrauiſch.
Dieſes Mißtrauen zerquälte ſie. Sie hatten keine böſen Erfahrungen
miteinander, doch andere Menſchen hatten ſo viele böſe Erfahrungen
im Leben gehabt, und die ſtanden ſonderbarerweiſe zwiſchen ihnen.
Der Chef der Truppe mußte den jungen Flieger loben: er war ein
ſolider, ſauberer Menſch. Alle Nachbarn in der klatſchſüchtigen Klein
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ſtadt konnten der jungen Frau nichts nachſagen. Trotzdem fanden
die beiden Menſchen nicht den Weg zu einander. Sie kamen nicht
los von dem Gedanken: wir leben in einer Zeit, in der der Betrug
in Hochblüte ſteht. Beide waren mitleidig gut zu dem Kinde. Das
Kind bemerkte den Unterton von Mitleid und blieb verſchloſſen. Er
ſah das Kind immer und immer wieder an und ſtudierte dabei in
Gedanken alle Geſichter in ſeiner Familie. War Lotte wirklich ſeine
Tochter? Die Frau bemerkte ſeine prüfenden Blicke und war
beleidigt.

Nach langer Reiſe ſtehen die Luftturner wieder einmal unter der
Zirkuskuppel und befeſtigen ihren Apparat. Sie hängen ihn nach
dem Augenmaß an, und Kommandovworte fliegen hin und her. Viele
kleine elktriſche Birnen werden als Schmuckbeleuchtung einge
ſchraubt. Alle Hände werden gebraucht; jeder iſt in ſeine Arbeit
vertieft. Auf einmal hört der Flieger ein merkwürdiges Keuchen
hinter ſich. Er ſieht ſich um da ſteht Lotte jauchzend neben ihm.
Sie hat die unten feſtgebundene Strickleiter erklommen und ſteht

jetzt ſchwindelfrei und ohne jedes Angſtgefühl in der Zirkuskuppel.
Der ruhige Fänger erſchrickt derart, daß er hernach nicht mal zu

Mittag eſſen kann, und ſeine junge Luftturnerin bekommt das Zit-

tern den ganzen Tag nicht wieder aus den Knieen. Der Flieger
aber jauchzt mit dem Kinde um die Wette. „Lotte, meine Lotte
Er nimmt ſie auf den Arm, trägt ſie in den Manegeſand, überglück
lich. In die Zirkuskuppel zu krabbeln, das iſt kein kindlicher Nach
ahmungstrieb; das wagt nur echtes Artiſtenblut. Er weiß es jetzt:
Lotte iſt wirklich ſeine Tochter. Erna Büſing.
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Gumperts Hund iſt geſtorben.
Jnge war noch ſehr klein, als ſie ihre Mutter verlor. Sie konnte

den Tod ihrer Mutter nicht erfaſſen, doch ſchrie ſie viel nach der
Mutter, nicht, weil ſie die Sorgende vermißte, ſondern weil alle ſo
traurig von der Mutter ſprachen. Und Jnge konnte noch keine
Sätze formen. Jnge konnte, angeſteckt von der allgemeinen Trauer,
nur ſchreien: „Mutter! Mutter!“

Jhr Vater war Geſchäftsmann, und Jnge bekam bald eine neue
Mutter. „Ein Mann kann nicht allein ſein“ „Ein Mann mit
Kindern muß bald wieder heiraten“. „Ein Geſchäftsmann mit
Kindern geht zu Grunde, wenn er keine Frau hat“. Das wurde im
mer und immer wieder geſagt. Selbſt Jnge kannte dieſe Redens
arten auswendig, obwohl ſie ihren Inhalt nicht verſtand. Die neue
Mutter war zur Mutter wie geſchaffen, wenn ſie auch ſelbſt kein
Kind hatte. Jnge fiel die Gewöhnung leicht. Sie ſpürte die Liebe
und war zufrieden, fühlte ſich warm eingebettet in Befehl und War-
nung und Tröſtung der Frau mit dem echten Muttergefühl. Sie
hatte eben eine neue Mutter bekommen. Für Jnge war damit der
Fall erledigt. Sie hatte auch einen neuen Ball bekommen, als der
alte ihr auf. der Straße weglief und unter eine Straßenbahn kam.
Sie hatte ihre Mutter lieb gehabt, ſie hatte den Ball lieb gehabt; es
gab bei Jnge nur Liebhaben, aber noch keine Unterſcheidung
zwiſchen Menſchen und Dingen.

Als Jnge größer wurde, verloren alle Spielſachen für ſie ihren
Reiz. Nicht daß ſie dem Spiel entwachſen war, jedoch Gumperts,

die nebenan wohnten, hatten einen Hund, und Kind und Hund
freundeten ſich an, ohne daß ſie von den Erwachſenen dazu ange
halten wurden. Der Hund wurde Jnges beſter Geſpiele. Stunden-
lang ſaßen ſie beide vor der Haustür, das kleine Mädchen und der
große zottige Hund. Vor ihnen lag der Fahrdamm, das Meer der
abertauſend Gefahren der Großſtadt. Sie durften ihn nicht über
ſchreiten; ſie durften nur aufmerkſamen Auges auf ihn ſchauen. Das
katen ſie denn auch ohne jedwedes Ermüden. Da wurde ihnen das
Leben aufgetiſcht. Jhnen imponierte eigentlich nichts, nicht einmal
mehr Automobilzuſammenſtöße. Sie wußten nur, daß nach ihnen
immer viele Menſchen auf den Gehſteig kamen und ſie das be-
deutete in dieſem Falle: Jnge und Gumperts Hund rückſichtslos
auf die Füße getreten wurden.

Bei Kälte oder Regenwetter ſaßen Jnge und Gumperts Hund
zuſammen im Zimmer. Er ſetzte ſich bewußt feſt hin, wenn Jnge ſich
an ihn lehnte und ihn mit ihren kleinen Armen umſchlang. Sie
verſtanden einander; denn dieſes ſich ſorgen und ſich anlehnen wol
len ſind Triebe, die gleich ſtark durch Menſchheit und Tierheit gehen.
Oft ſannen ſie ſtill ins Leben hinein. Sie ſtörten einander nicht; ſie
lernten Menſchen und Dinge und alle möglichen Erſcheinungen
kennen in der ureigenen Weiſe ihres Jch. Sie waren zwei Jch, die
grundverſchieden waren, die ineinander aufgingen und ſich in ihrer
geiſtigen und ſeeliſchen Entwicklung nie behinderten.

Doch eines Tages das Tier war wohl ſchon lange krank ge
weſen, aber Tiere klagen ja nicht in Menſchen verſtändlichen Wor-
ten, fiel der Hund um und war tot. Ein Tierarzt wurde gerufen.
Der konſtatierte: „Der Hund hat einen Schlag bekommen“. Die
Menſchen wunderten ſich darüber, daß auch ein Hund einem Schlag-
anfall erliegen kann.

e und ein den dar
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Jnge erzählte gans verſtört vom Tode des Hundes und ſagte zum
Schluß: Er fiel um, und dann hat er kein Wort mehr gebellt“. Die
Kunden im Laden ihres Vaters hörten es und lachten ſchallend.
Jmmer und immer mußte ſie ihre Erzählung wiederholen, und
jedesmal ſetzte ein Sturm der Heiterkeit ein. Nein, es iſt doch auch
zu komiſch für erwachſene Menſchen, daß ein Hund Worte bellen
kann.

Und Jnge verkriecht ſich. O, die lachenden Menſchen; ſie kann ſie
nicht ertragen. Eine neue Mutter hat ſie bekommen, aber einen
neuen Hund bekommt ſie nicht. Sie iſt inzwiſchen größer geworden.
Jhr Herz hat für den Hund gefühlt. Jhre Seele ſteht voll Suchen.
Ihre Finger zucken nervös. Aber auf all' dieſes Suchen gibt es
kein Finden. Das fühlt das Kind. Alles iſt weg, was noch geſtern
und vorgeſtern war, das Sitzen vor der Haustür, das Spazieren
gehen mit Gumperts Hund und das ungeſtörte vor ſich Hindöſen
im Zimmer.

Aus dem Laden dringt Lachen. Jnges Bericht wird weiter er
zählt. Das Kind ſteht voll Erbitterung und namenloſem Jammer.
Es weiß jetzt, wie brutal Menſchen ſein können, und es weiß zu
gleich, was der Tod für den Ueberlebenden bedeutet.

Erna Büſing.

Tonfilmprobe bei Nacht.
Läſſig entzündete Jma Nadja, die Diva, eine neue Zigarette.

„Nein, Direktor, welche Angebote Sie mir auch immer machen
ich werde heute, an einem vertraglich freien Tage, nicht ſpielen.
Alles andere intereſſiert mich nicht!“

Der Direktor ſchraubte nervös an ſeinem Füllfederhalter. „Jch
bitte Sie, Jma Nadja: Sie haben die Möglichkeit, mit dem berühm-
teſten Partner zuſammen zu ſpielen und noch größere Erfolge als
bisher zu erzielen. Wir jagen unſern eigenen Piloten hinter Al-
berto Marengo her, und es gelingt uns unter wahnſinnigen Opfern,
ſeine Zuſage für eine unſerer wichtigen Nachtaufnahmen zu erlan-
gen und wir bieten Jhnen zuletzt ſogar eine Sonderzulage von
dreitauſend Mark

„Bin ich eine Statiſtin,
Summe kommen?“

„Gut, ſagen wir fünftauſend Mark!“
„Jch finde Jhre Naivität bewunderungswürdig!“
„Sie ruinieren mich ſyſtematiſch, Jma Nadja, aber ich will bis

an die Grenze des Möglichen gehen zehntauſend Mark und kei-
nen Heller mehr!“

„Gut ich akzeptiere. Sie geben mir Nachricht, wann die Auf
nahmen beginnen. Sie dürfen Marengo zu mir zur Probe hinaus-
beordern. Darf ich um den Scheck bitten?“ Vor der Türe des
Empfangszimmers ſeufzt die Diva leiſe: „Alſo den Modeſalon
kann ich einſtweilen bezahlen.“

daß Sie mir mit dieſer lächerlichen

Einige Lokalkenntniſſe erſcheinen zur ſachlichen Weiterentwicklung
dieſer erhabenen Geſchichte notwendig. Der Leſer, der die prunk-
voll ausgeſtatteten Räume im Heim der Diva natürlich aus Mode
journalen kennt, kann ſich durchaus an die dort immer wieder gege-
benen Schilderungen halten. Jm Mittelpunkte des geiſtigen Blick-
feldes liegt der Salon der Diva, von dem aus man links in den
Vorraum, rechts in das natürlich ganz entzückend eingerichtete Bou
doir ſehen könnte, wenn nicht einerſeits eine Tür, andererſeits ein
echter Gobelin dieſe Ausſichten zerſtören würde. Die Diva ſitzt in
einem koſtbaren Teagown und außerdem im brokatüberzogenen Seſ-
ſel, hätſchelt einen ſeltenen braſilianiſchen Affen, den ſie auch dann
hat, wenn ſolche Sorten gar nicht exiſtieren ſollten, und wird von
einer Zofe mit Tee bedient. Die Geſte einer Königin: „Sie können
heute ausgehen ich bedarf Jhrer nicht mehr!“ Die Zofe geht.
Die Diva bleibt, trinkt Tee, hätſchelt den Affen und iſt ununter-
brochen ſchön. Die Zeit vergeht notgedrungen. Die Diva ſchaltet
die Deckenbeleuchtung aus, die Standlampe ein und placiert ſich
ſchräg vor der Tür des Boudoirs auf einem Divan.

Jma Nadja, die ſchönſte Frau der Welt, greift nach einem in
Leder gebundenen Buche und lieſt vertieft. Faſt lautlos öffnet ſich
die Tür. Ein ſchmaler Männerkopf intelligente Züge, flinke
Augen lugt ins Zimmer.

„Ah,“ meint nach ihrem erſten Erſtaunen die Diva, „ſchon ſo
früh? Treten Sie, bitte, näher!“

Man merkt es dem Manne an, daß ihm die Situation nicht ganz
verſtändlich iſt. Er ſchiebt mit raſcher Bewegung ein Riefenbund
klirrender Schlüſſel in die fleckige Hoſe und legt eine Reiſetaſche vor
ſichtig neben die Tür des Vorraums.

„Es freut mich, Herr Kollege, Jhre Bekanntſchaft
Setzen Sie ſich, bitte!
fertig gemacht?“

Brwohl, raſten heißt roſten, ſagte mir mal ein ganz Ausgekoch
er)“

zu machen.
Wie ich ſehe, haben Sie ſich bereits arbeits
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„Ganz mein Standpunkt! Aber ein paar Minuten möchte ich

doch mit Jhnen plaudern. Jch habe ſchon ſo viele Bilder von Jhnen
geſehen

„Das iſt mir gar nicht lieb, daß man mich von allen Litfasſäulen
wiedererkennt!“

„Warum ſo beſcheiden? Aber ich wollte, ich wäre ſo berühmt,
wie Sie!“

„Das ſagen Sie nur ſo.
ein Ding zuſammen drehen!“

„Alſo, Sie haben doch keine Ruhe. Gut, wir können beginnen.
Ich gebe Jhnen nur kurz die Szene an, damit wir nicht aneinander
vorbeiarbeiten. Alſo Sie ſind ein Einbrecher bitte, unterbrechen
Sie mich nicht! Sie ſind aber ſo laſſen Sie mich doch ausreden!

Sie ſind ein Einbrecher, kommen ins Zimmer, überfallen dich,
den Revolver in der Hand haben Sie ſo etwas bei ſich? (Der
Mann zieht einen rieſigen Browning für achtunddreißig Schuß aus
der Taſche). Gut, ich ſinke ohnmächtig zufammen Sie feſſeln
mich nehmen aus dem Schlafzimmer meine Juwelen. Jm Atelier
haben wir natürlich andere, aber hier können Sie erſt mal meine
nehmen. Nachdem Sie die Sachen gut verſteckt haben, ſchleppen
Sie mich ins Boudoir, und dann erſt gehen Sie fort. Wir begin
nen.“

Alles vollzieht ſich programmäßig, bis zu jenem dramatiſchen
Höhepunkt der laut Regieheft den Mann verpflichtet, die Diva ins
Boudoir zu tragen. Jn dieſem Augenblicke beginnt gleichzeitig neben
dem dramatiſchen der menſchliche Konflikt: Jma Nadja ſchlingt ihre
weichen Arme um den Nacken des Mannes.

Aber meinetwegen können wir ja mal

Stille. Verlaſſen brennt die ſeidenbeſchirmte Standlampe. Das
koſtbare braſilianiſche Aeffchen mauzt träumeriſch durchs Zimmer

dann ſchrillt das Telephon. Fünf-, ſechs, acht, zwölfmal.
Jm Neglige ſtürzt die Diva an den Apparat: „Herrgott, können Sic
mir denn gar keine Ruhe laſſen, Direktor? Sie ſind abſolut zu
rechnungsfähig; ich kann das Telegramm ſehen? Fräulein,
warum trennen Sie uns? Polizeipräſidium? Was wollen Sie
denn von mir? Ich kriege gleich Krämpfe! Ein gefährlicher Ein

brecher? Die Streife iſt auf dem Wege? Jn drei Minuten
Sie wird wirklich ohnmächtig. Schon hört man das Tuten eines
Autos, bald darauf feſte Tritte. Aus dem Nebenzimmer huſcht der
Mann mit den Juwelen in der Hand, zerſchlägt die Scheibe, ein
Schuß knallt herein, die Flurtür öffnet ſich. Drei Beamte raſen an
das Fenſter. Der Einbrecher iſt in den Vorgarten geſprungen,
ſchlägt den neben dem Auto ſtehenden Beamten zu Boden, ſpringt
auf den Führerſitz und ſchießt vier, fünf Schüſſe gegen das offene
Fenſter ſchon ſauſt der Wagen um die Ecke, und als die Beam-
d die Straße wieder erreicht haben, iſt keine Spur mehr zu fin
en.
ZigeunerWilly ſitzt in der Kneipe mit dem Wirte hinter verhäng

ten Fenſtern, eben in ein paar gepumpte Kleider geſtiegen, und
packt. aus. „Jn zwei Stunden muß ich mal wieder von der Bildfläche

verſchwunden ſein. Jch gebe dir ein paar Ohrringe und eine Hals
kette, und darauf ſtreckſte mir wat vor!“ Beide beugen ſich über
ein Schmuckſtück nach dem anderen. Jmmer länger werden ihre
Geſichter: 12

„Verflucht, der ganze Zinnober iſt Tinneffl“
z

Die Zeitungen brachten Senſationsmeldungen, aber ſie überſahen
den verblüffenden Umſtand, daß die Geſamtgläubiger der Diva Jma
Nadja drei Tage nach dieſem Vorfall nicht einen Pfennig mehr zu
fordern hatten. Da jeder dieſer Herren bei den kurſierenden Ge
rüchten über die finanzielle Notlage der berühmten Frau für ſein
Eigentum gezittert hatte, glaubte ſich jeder einzelne bevorzugt und
ſchwieg über den geſchehenen Ausgleich. Die Diva unternahm eine
große Reiſe nach Florida die Verſicherungsgeſellſchaft „Neptun“
hatte lange an der durch die Beraubung der Diva entſtandenen
Kaſſenflaute zu krabbeln. Und der Vorzug dieſer Geſchichte beruhl
darin, daß ſie ſich genau ſo unmöglich wirklich ereignet haben kann,
wie unzählige anderer ihrer Art

Walter Anatole Perſich.
a

Johann Kaſpar Goethe.
Zum 150. Todeskage am 25. Mai.

In das Goethe-Gedenkjahr mit ſeinen zahlreichen Kundgebun-
gen in vielen Herren Länder fällt auch die 150. Wiederkehr des
Tages, an dem der Vater des Dichters aus dem Leben
ſchied.

Johann Kaſpar Goethe wurde am 29. Juli 1710 als
Sohn eines Damenſchneiders und nachmaligen Schenkwirtes in der
freien Reichsſtadt Frankfurt a. M. geboren. Der Beſitzer des Gaſt
hauſes Weidenhof an der Zeil war nicht nur ein tüchtiger Ge
ſchäftsmann; er wußte auch geiſtige Güter zu ſchätzen und hatte
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es ſich in den Kopf geſeht, daß ſein Sohn unbedingt ein Gelehrber
werden müſſe. Hierin kam er den Wünſchen Johann Kaſpars ent
gegen, der ſich nach Abſolvierung des Gymnaſiums 1729 zum Stu
dium der Jurisprudenz entſchloß. Zu jener Zeit ſtarb ſein Vater,
und als einziger Erbe gelangte er in den Beſitz eines bedeutenden
Vermögens. Nachdem er 1733 in Leipzig den Doktorgrad erwor
ben hatte, kehrte er nach Frankfurt zurück, wo ſeine Mutter inzwi
ſchen den Weidenhof aufgegeben und das Haus am Großen Hirſch
graben gekauft hatte. Um ſeine Kenntniſſe zu vermehren und ſei-
nen Blick zu erweitern, unternahm Johann Kaſpar 1740 eine län-
gere Reiſe nach Jtalien, die einen ſo ſtarken Eindruck auf ihn
machte, daß er ſein Leben lang immer wieder davon erzählte und
dadurch ſpäter in dem jungen Wolfgang die Sehnſucht nach den
Wundern des Südens erweckte. Hier begann ſchon der Einfluß
des Vaters auf den Sohn, der nicht nur von ihm „die Statur des
Lebens ernſtes Führen“, die ſtrenge Ordnungsliebe, das ökono-
miſche Talent und im Alter das Gravitätiſche ſeines Weſens erbte,
ſondern auch in manchen anderen Dingen von ihm beeinflußt
wurde.

Nach der Heimkehr über Holland und Frankreich bemühte ſich
Johann Kaſpar um ein Amt in ſeiner Vaterſtadt, wofür ihn ſeine
reichen Kenntniſſe durchaus befähigten. Aber obwohl er es ohne
Entlohnung, ehrenamtlich verwalten wollte, lehnte man ſein An
erbieten mit Rückſicht auf ſeine Herkunft in kleinlicher
Weiſe ab. Dem Sohn eines Handwerkers, der nur durch
Einheirat in den Weidenhof in Frankfurt anſäſſig geworden war,
wollte man nicht wohl. Daraufhin bot Johann Kaſpar dem da
mals gerade gekrönten Kaiſer Karl VII. ſeine Dienſte an und wurde
von ihm zum „Würklichen Rat“ ernannt. Nunmehr zählke er ohne
weiteres zu den erſten Würdenträgern der Stadt und konnte nicht
mehr überſehen werden, beſonders, nachdem er ſich 1748 mit der
21 Jahre jüngeren Tochter des Stadtſchultheiß Textor vermählt
hatte, die ihm im folgenden Jahre einen Sohn, Johann Wolfgang,
und ſpäter eine Tochter, Cornelia, ſchenkte. Die Erziehung der
Kinder ſollte nun ſeine Lebensaufgabe ſein; ihr unterzog er ſich mit
größter Gewiſſenhaftigkeit und Treue und keineswegs mit übertrie
bener Pedanterie, wie ihm häufig zum Vorwurf gemacht worden
iſt. Auf ſeine junge, unerzogene phantaſievolle Frau übte Johann
Kaſpar einen ſtarken Einfluß aus, ſorgte für ihre Weiterbildung,
las mit ihr und erklärte ihr das Geleſene. Vor allem aber lag ihm
Wolfgangs geiſtige und körperliche Ausbildung am Herzen; er hielt
ihn von kleinauf zu regelmäßigen Körperübungen an und erteilte
ihm und Cornelia Tanzunterricht, wozu er ſelbſt die Flöte blies.
Später ließ er ihm Fecht, Reit- und Schwimmunterricht geben,
machte weite Spaziergänge mit ihm und hielt ihn zur Gartenarbeit
an, um einen Ausgleich zu der ſtarken geiſtigen Arbeit herbeizu
führen. Johann Kaſpar brachte den Sohn frühzeitig mit Angehö-
rigen aller Stände zuſammen, nicht nur mit Honoratioren, ſondern
auch mit ſchlichten Handwerkern, deren Arbeit der junge Wolfgang
auf dieſe Weiſe ſchätzen lernte. Beſonderen Wert legte der Herr
Rat auf die Aufſätze des Knaben, den er durch Geldgeſchenke zu
beſonderen Anſtrengungen anſpornte. Er huldigte dem Grundſatz,
mehr durch ermunterndes Lob, als durch Tadel und Strafe auf ihn
zu wirken. Frühzeitig führte er den Sohn auch in die Politik ein,
was dieſem ſpäter in Weimar bei ſeinem Amt ſehr zugute kam.
Im Hauſe am Hirſchgraben war man „fritziſch“ geſinnt; der Herr
Rat, ein eifriger Patriot, hielt zu Preußen, und Wolfgang trat
in ſeine Fußtapfen, während man im Textorſchen Hauſe dem Preu-
ßentum feindlich gegenüber ſtand.

Als der Sohn ſich in Frankfurt als Anwalt niedergelaſſen hatte,
unterſtützte ihn Johann Kaſpar dadurch, daß er ihm in rührender
Weiſe die trockene und langweilige, aber unvermeidliche Büroarbeit
abnahm. Nebenbei ſpornte er ihn zu dichteriſchem
Schaffen an, ſammelte manches frühe Geiſtesprodukt Wolf-
gangs und bewahrte es ſorgfältig auf, ſo daß dieſer ſpäter aus
dem „Hausarchiv“ des Vaters ſchöpfen konnte. Obwohl die Ein
nahmen des Sohnes aus ſeiner juriſtiſchen Tätigkeit in Frankfurt
recht unbedeutend waren, konnte der Herr Rat ſich nicht damit ab
finden, daß Wolfgang 1775 durch die Einladung des Herzogs Karl
Auguſt aus ſeinem Beruf herausgedrängt wurde und nach Wei
mar überſiedelte. Weil er das Genie des Sohnes doch keineswegs
in gebührendem Maße zu würdigen wußte, ſchien ihm dieſer
Schritt völlig unüberlegt.

1777 erlitt Johann Kaſpar den erſten Schlaganfall, von dem er
ſich nicht mehr erholte. Seine Geiſteskräfte ließen ſtändig nach,
und als der Sohn 1779, nach vierjähriger Abweſenheit (in Geſell
ſchafts Karl Auguſts), zum erſtenmal wieder im Vaterhauſe weilte,
konnte die rechte Freude über das Wiederſehen bei dem Vater nicht
mehr aufkommen. Seitdem ging es immer mehr mit ihm bergab.
Aber erſt drei Jahre ſpäter, am 25. Mai 1782, machte der Tod
ſeinem qualvollen Leiden ein Ende.

Ernſt Edgar Reimerdes.

Die Ankunft der PieceardGondel
in Brüſſel

Profeſſor Piccard (auf dem Traktor ganz links) bringt ſeine
Stratoſphärengondel, die mit großen Schwierigkeiten von dem
Landungsplatz bei Obergurgl über Innsbruck nach der belgiſchen
Hauptſtadt transportiert wurde zur Brüſſeler Univerſität, die die
Eigentümerin der Kugelgondel iſt.

Dilemma. „Entweder muß ich Käthe aufgeben oder das Zigar-
renrauchen.“ „Mag ſie es nicht?“ „Schon. Aber ſie hat ſo
ein Temperament, daß mir die Dinger in der Bruſttaſche zer
brechen.“

Theater. Bei dem Theaterdirektor Cerf beklagte ſich ein min
derwertiger Schauſpieler nach einer Vorſtellung, daß das Publi-
kum ihm keinen Beifall ſpende. „Der Beifall gehört den an
dern“, ſagte Cerf, „Jhnen gehört das Fallbeil.“

Zeitgemäß. Der Bräutigam brachte die Papiere. „Alles in
Ordnung, Liebſte“, ſagte er, „wir können übermorgen heiraten.“

Die Braut lächlete. „Fein! Dann werde ich dich morgen mei
nen Eltern vorſtellen!“

Amerikaniſcher Rekord. Der Forſcher Lord Lonsdale erzählte
bei einer Geſellſchaft, wie er einmal in Amerika einen ganzen ver
ſteinerten Wald gefunden hatte, mit verſteinerten Bäumen, verſtei
nerten Tieren, Löwen und Elefanten. „Das iſt noch gar nichts“,
behauptete da ein Amerikaner. „Jn Texas habe ich auch einmal
einen verſteinerten Wald gefunden. Da flogen verſteinerte Vögel
drin herum.“ Lonsdale lachte laut auf. „Unmöglich, das ver
ſtößt ein bißchen zu ſehr gegen die Naturgeſetze.“ „Naturgeſetze“,
brauſte der Amerikaner auf, „bitte, bei uns in Amerika ſind ſogar
die Naturgeſetze verſteinert.“

Der vorſichtige Schokte. Der Hoteldirektor überraſchte einen An
geſtellten dabei, wie er auf dem Gang ein Paar Stiefel wichſte.
„Was fällt Jhnen ein,“ ſchimpfte er, „ſofort gehen Sie damit in die
Schuhkammer.“ „Jch kann nicht, Herr Direktor, die Schuhe ge-
hören einem Schotten, und der hat ſie in ſeinem Zimmer mit Bind-
fäden feſtgebunden.“

Prokeſt. Ein Dichter las ſeinen Freunden ſeine neueſten Gedichte
vor. Einige der Anweſenden unterhielten ſich ungeniert ganz laut.
Schließlich unterbrach der Dichter ſeine Vorleſung und erklärte:
„Wenn die Herren, die ſich unterhalten, etwas weniger Lärm
machen wollten, als die Herren, die ſchlafen, würde das die Herren,
die zuhören, ſehr freuen.“

Schwere Arbeit. Pinkus in Firma Pinkus u. Co., Hoſenträger
en gros, ſchreibt ſtöhnend einen Liebesbrief an ſeine Braut:
und nun 1000 in Worten: tauſend Küſſe von deinem Pinkus.
Erfüllungsort Berlin.

„Großartig geht's dem alten Schröder, dem Heiratsvermittler.
Er läßt ſich jetzt ſogar eine Villa bauen.“ „Aha, alſo ein Kuppel
bau?“
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